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SW Alle Kräfte für die schnelle
ßesclilüsse 
werden 
'Hirkliclihait und verlustlose Erntebergung!

.Schrittmacher haben das Wort

Es will verstanden sein
Meine ganze Arbeitsbiographie ist mit dem Getreidefeld verbunden. 

Ich nehme an der Ernte zum zweiunddreißigsten Mal teil', aber wie auch 
in den vergangenen Jahren empfinde ich freudige Erregung, die jedem 
Mechanisator bekannt ist. Das ist ja auch verständlich: Ist doch die Ern
te die Krone der Arbeit der Ackerbauern, das Ergebnis ihrer uicllägigen 
Bemühungen. Heute können wir mit Stolz sagen: Das Getreide steht gut. 
Unser Ziel ist, nicht weniger als 20 Dezitonnen Korn je Hektar zu bergen 
und die Ernte in 18 Arbeitstagen abzuschlicßen.

Ich weiß aus eigener Erfahrung, 
daß das Ziehen des Getreides' bis 
zu seiner Reife nur ein Teil unse
rer wichtigen Arbeit ist. Es ohne 
Verluste cinzubringen, ist bedeu
tend schwieriger, besonders in un
serer Zone des riskanten Acker
baus. Unser größter Feind ist das 
Unwetter. Aber die erfahrenen Me
chanisatoren überwinden auch das 
Unwetter. Man muß es nur verste
hen, die Zeit zu schätzen und für 
die Arbeit alle Kräfte zu mobilisie
ren. Wie läßt sich das machen?

In unserem Sowchos wird bei 
der Ernte schon nicht das erste 
Jahr die kollektive Form der Ar
beitsorganisation angewandt Die 
Mechanisatoren vereinigen sich 
nach eigener Wahl zu Gruppen und 
streben nicht nach persönlichen Re
korden, sondern nach gemeinsamen 
hohen Leistungen. Nach Ernte
schluß wird das Endergebnis sowie 
der Verdienst auf alle gleichmäßig

verteilt. Am Anfang gab es dage
gen skeptische Einsprüche, haupt
sächlich von seilen der Mechanisa
toren, welche meinten, daß es un
annehmbar ist, mit den Neulingen 
unter gleichen Bedingungen zu ar
beiten.

Die Zweifel zerstreuten sich gleich 
im ersten Jahr. Es erwies sich, daß 
die Veteranen ihre Druschergebnis
se nicht verloren, die jungen Me
chanisatoren aber dabei eine gute 
Schule gemacht halten. Alles er
klärt sich einfach: In den Gruppen, 
wo die kollektive Form der Ar
beitsorganisation angewandt wird, 
werden alle Arbeitsgänge in gu
ter Abstimmung durchgeführt. Wenn 
bei jemand der Mähdrescher aus
fällt, erweisen die Kollegen die 
nötige Hilfe. Außerdem wird das 
Korn rhythmisch zur Tenne beför
dert, denn ist es doch gemeinsames 
Korn; wenn es notwendig ist, kann 
man in den Wagenkasten auch ei-

nen nicht vollen Kornlank entlee
ren. Wir haben berechnet, daß die 
Arbeitsproduktivität sich allein da
durch um 25 Prozent gehoben hat. 
Audi der Bedarf an Lastkraftwa
gen hat sich bedeutend vermindert. 
Jetzt brauchen wir für die unun
terbrochene Arbeit von drei Mähdre
schern nur zwei Wagen.

Ich enthülle noch ein „Geheim
nis“ der erfolgreichen Arbeit un
seres Kollektivs.

Im Zuge der Vorbereitung auf die 
Ernte repariert jeder von uns zwei 
Mähdrescher. Einen davon — für den 
Getreidedrusch, den zweiten — ei
nen abgebuchlen — für das 
Schwadlegen. Nach dem Schwadle
gen verlieren die Mechanisatoren 
keine Zeit für die Umstellung der 
Technik, sondern wechseln zum 
„Niwa" mit Aufsammler über. Das 
verlängert ihre Nutzungsfrist.

Im laufenden Jahr haben die 
Mechanisatoren unseres Sowchos 
beschlossen, auftraglose Arbeits
gruppen zu organisieren. Solch ei
ne Form sieht die Verantwortung 
des Kollektivs für das Endresultat 
der Arbeit vor. Darüber sprach 
Leonid Iljitsch Breshnew in seiner 
Rede auf dem XVII. Gewerk
schaftskongreß, dessen Delegierter 
ich war. Nach der Rückkehr schlug

ich meinen Kollegen vor, ohne 
Aufträge zu arbeiten. Die Acker
bauern unterstützten mich, auch 
die Sowchosleitung billigte diese 
Initiative. Man übergab unserem 
Kollektiv bestimmte Felder, erar
beitete Saatfolgen. Kurzum, wir 
sind auf diesem Land vollberechtig
te Herren. Auch die Form der 
Arbcilsentlohnung haben wir ver
ändert. Jetzt erhält jedes Grup- 
pcnmitglied monatlich 180 Rubel 
Vorschuß, die endgültige Abrech
nung erfolgt nach der Ernte. Das 
spornt uns zur Erhaltung einer 
maximalen Produktionsmenge an. 
Der Sowchos wie auch wir gewin
nen dadurch.

Die Ernte 82 ist gestartet. Im 
Produktionsaufgebot zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR 
wollen meine Kollegen und ich Ak- 
livislenarbeit leisten. Vortrefflich 
arbeiten von den ersten Tagen an 
unsere Veteranen, auch d i c 
Jugend. Die gestrigen Schüler Vik
tor Reiner, Wassili Schmakow, 
Alexander Littau bleiben nie zu
rück. Die Ernte läuft auf Hoch
touren.

Es ist unsere gemeinsame Aufga
be, an den Staat nicht weniger als 
34 000 Tonnen Getreide zu liefern.

W oldem ar 
Mechanisator im 
„Fjodorowski“, Held 
zialistischen Arbeit 
Gebiet Kustanai

LÖWEN, 
Sowchos 
der So-

Raumschiff Sojus T 7 im Flug
Der Besatzung gehört eine Frau an

TASS-Mitteilung
Gemäß dem Programm zur Er

forschung des Weltraums ist am 
19. August 1982 um 21. 12 Uhr 
Moskauer Zeit in der Sowjetunion 
das Raumschiff Sojus T 7 gestar
tet.

Das Raumschiff wird von einer 
Besatzung gesteuert, der der 
Fliegerkosmonaut der UdSSR, zwei
facher Held der Sowjetunion Oberst 
Leonid Iwanowitsch Popow (Raum
schiffskommandant), Kandidat der 
technischen Wissenschaften Alexan
der Alexandrowilsch Serebrow 
(Bordingenieur) und Swetlana 
Jewgenjewna Sawizkaja (For
schungskosmonaut) angehören.

Das Flugprogramm sieht die An
kopplung von Sojus T 7 an den Or
bitalkomplex Salut 7/Sojus T 5 vor.

Die Raumschiffsbesatzung — Ge
nossen Popow, Serebrow und Sa
wizkaja — hat oin Programm wis
senschaftlich-technischer und me
dizinisch-biologischer Untersuchun
gen und Experimente gemeinsam 
mit den Kosmonauten Bercsowoi und 
Lebedew auszuführen, die seit 
dem 14. Mai 1982 an Bord des 
Komplexes tätig sind.

Wie die Besatzung meldet und 
die medizinische Kontrolle erweist, 
haben Leonid Popow, Alexander Se
rebrow und Swetlana Sawizkaja 
den Aufstieg und den Übergang 
zum Zustand der Schwerelosigkeit 
normal ertragen und sind wohlauf.

Die Raumschiffsbesatzung hat 
die Erfüllung des vorgesehenen Pro
gramms in Angriff genomfneh.

Popow,
Leonid Iwanowitsch

Der Raumflieger der UdSSR, 
zweifacher Held der Sowjetunion 
Leonid Iwanowitsch Popow, wurde 
am 31. August 1945 in Alcxandrija, 
Gebiet Kirowograd, geboren.

Nach der Absolvierung der Höhe
ren Militärfliegerschule Tscherni- 
gow 1968 diente er als Jagdflieger 
in den Luflslreitkräften.

L. I. Popow ist Mitglied der 
KPdSU seit 1971.

1976 absolvierte er die Akademie 
der Luftstreitkräfte „J. A. Gagarin“, 
ohne seine Tätigkeit im Kosmonau
tenausbildungszentrum cinztfStellqn.

L. I. Popow hat zwei Raumflüge 
hinter sich. Den ersten Flug, der 
185 Tage dauerte, unternahm er 
1980 als Kommandeur der Stamm
besatzung der Station Salut 6. 
Während seines zweiten Flugs im 
Mai 1981 war L. 1. Popow Kom
mandeur der internationalen' so
wjetisch-rumänischen Besatzung.

Serebrow,
Alexander Alexandrowitsch

Alexander Alexandrowilsch Se
rebrow wurde am 15. Februar 
1944 in Moskau geboren.

1967 absolvierte er 'die Moskau
er Physikalisch-Technische Hoch
schule und war anschließend neun 
Jahre lang an einem der Lehrstüh
le dieser Hochschule wissenschaft
lich tätig.

Seit 1976 ist Kandidat der techni
schen Wissenschaften A. A. Serebrow 
Mitarbeiter eines Entwicklungsbü
ros. Er bewies sein hohes techni-

scl’.es Wissen, seine Initiative und 
Fähigkeit, selbständig komplizierte 
technische und wissenschaftliche 
Aufgaben zu lösen. Er wirkte bei 
der Entwicklung und Erprobug 
xvon Raumgeräten mit.

A. A. Serebrow ist Mitglied der 
KPdSU seit 1976.

Er hat die vollständige Ausbil
dung für Flüge mit Sojus-T-Raum- 
schiffen und Salut-Orbitalstationen 
erhalten.

Familienbesatzungen

Gebiet Uralsk
(KasTAG)

In gehobener

OB
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Ganze 19 Familienbesalzungen 
steuern Aggregate bei der Ernte im 
Sowchos „Prawda“. Besonders her
vorragende Arbeitsresultate zeigen 
die Mitglieder der Familien Dawiel- 
kalijew und Kasimuratow, die die 
Tagessolls auf das 1.5 und 2fachc 
überbieten. Im Wettbewerb bei der 
Ernteeinbringung führt gegenw<< - 
l.g die Brigade des Kommunisten 
W. Antoschkin. Auf ihrem Konto 
stehen schon jetzt über 11 000 Dezi
tonnen gedroschenes Korn Die 
Spitze unter den Mähd rescher f ah-

rern hält W. Schneider.
Auch in den anderen Rayons 

Gebiets weitet sich die Ernte 
mer mehr und steigt ihr Tempo. 
Der Sowchos „Libschtschenski“, 
Rayon Tschapajew, liefert schon 
sein elftes Tausend Tonnen Getrei
de an die Heimat. Weit mehr als 
je 1 000 Dezitonnen Korn haben 
die Kombinefahrer I. Shaskalijcw, 
W. Wenjolow, J. Nijasow und ande
re gedroschen.

des 
im-

Sawizkaja, 
Swetlana Jewgenjewna

Swetlana Jewgenjewna Sawiz
kaja ist am 8. August 1948 in 
Moskau geboren.

Schon in der Schule begann sic, 
den Flugsport ’ auszuüben. Nach 
Besuch der Zentralen Technischen 
Fliegerschule und dann der Mos
kauer Hochschule für Luftfahrt ar
beitete sie als Fliegerinstrukteur. 
1976 absolvierte sie eine Testflie
gerschule. wonach sic mehr als 20 
Flugzeugtypon meisterte. Sie hat 
1 500 Flugstunden und die Quali
fikation „Testflieger 2. Klasse“. 
Als Forschungskosmcnaut abscl-

vierte sie den vollen Ausbildungs
kursus für den Flug mit der Raum
station Salut und dem Raumschiff 
Sojus T.

S. J. Sawizkaja ist Verdienter 
Meister des Sports der UdSSR, 
hat 18 fliegerische Weltbestleistun
gen inne. 1970 war sie absolute 
Weltmeisterin im Kunsfflug'

Swetlana Jewgenjewna Sawiz
kaja ist seit 1975 Mitglied der 
KPdSU.

Sie ist Mitglied des ZK des 
Komsomol.

Antworten des Verteidigungsministers der UdSSR,

An diesem Auguslmorgen war es 
so weit: Die Ackerbauern des nach 
Aussaatfläche zweitgrößten Land
wirtschaftsbetriebs unseres■ Landes 
konnten mit der Ernte beginnen. 
Der Sowchos „Shelesnodoroshny“ 
hatte alle Vorbereitungsarbeiten 
rechtzeitig abgeschlossen, und nun 
standen die 192 „Niwas“ einsatz
bereit da, um sich unverzüglich auf 
das 47 000 Hektar große Getreide
feld zu „stürzen“. Doch was ist los? 
Warum gibt man nicht das Signal 
zum allgemeinen Einsatz?

Schuld daran sind die sechs Ern
tehelden, die dort im goldgelben 
Weizen stehen. Sie halten in ihren 
Händen auf schmucken Handtü
chern Brotlaibe und Blumen. Ein 
Lächeln erhellt ihre Gesichter. Aber 
warum das? Die Ernte soll erst 
beginnen, und schon wird jemand 
gefeiert? Ja, so ist es, das ist hier 
Tradition: Gleich am ersten Tag 
werden die Kombineführer, die sich 
bei der Ernte 81 einen Namen ge
macht haben, zum zweitenmal ge
feiert. Und das Brot, das sie in ih
ren Händen halten, ist ihr Brot, 
gebacken aus dem Mehl des von

ihnen im Vorjahr gedroschenen Ge
treides. Solche Ehrung verleiht 
einen neuen Schuß Energie für die 
bevorstehende Arbeit...Wie sollen da 
Sergej,Petruchin, Igor Nikolajew, 
Nikolai Jegorow, Nikolai Teremow, 
Leonid Archipow und Wladimir 
Warankin (alle sechs im Bild 
oben) .nicht in bester Stimmung 
seinl

Na, endlich kann cs wirklich los
gehen. Es dauert noch einige Mi
nuten — und die sechs „Niwas", 
gesteuert von den vorjährigen 
Erntekapitänen, schneiden sich mit 
Molorenlärm ins Getreidefeld und 
mähen die ersten Schwaden. Sie 
haben den Anfang gemacht, was 
auf einem der Bilder ebenfalls zu 
sehen ist. Aber hier sei noch eine 
Tradition erwähnt. Ehe die Arbeit 
auf Hochtouren weitergeht, über
reichen die Mechanisatoren den Lei
tern ihres Riesensowchos — dem 
Direktor Anatoli Dokatow, Deputier
ten des Obersten Sowjets der Kasa
chischen SSR und dem Sekretär des 
Parteikomitees Lydia Viktorowa die 

Weizengarbe der Jubiläums- 
(Bild unten).

' Nachdem der erste Tag zur Nei
ge gegangen war, war im Sowchos 
das Getreide auf 3 200 Hektar auf 
Schwad gelegt.

Die Ackerbauern haben sich ver
pflichtet, die ganze Getreideernte in 
200 Arbeitsstunden abzuschließen. 
Deshalb wird gleich vom ersten 
Tag an rund um die Uhr gearbeitet.

Im Agrarbetrieb ist man über
zeugt, daß trotz allen Unbilden der 
Natur der Ernteertrag nicht unter 
12,6 Dez-ilonnen je Hektar sein 
wird. Während der massenhaften 
Ernte werden acht mechanisierte 
Tennen funktionieren, die täglich 
etwa 3 000 Tonnen Korn zur Auf
bereitung annehmen werden.

...Der erste Tag, die ersten 
Schwaden und die ersten Sieger. Zu 
den sechs uns schon bekannten 
Männern sind weitere drei hinzuge
kommen — alle drei Träger des Or
dens des Roten Arbeitsbanners. Sie 
heißen Anatoli Borkow, Wassili 
Piliptschuk und Nikolai Nikolajew.

Ja, festlich ist die Ernte im 
Sowchos „Shelcsnodoroshny" ge
startet, bei Aktivistenarbeil und in 
gehobener Stimmung, so, wie cs 
auf dem Neuland Brauch ist.

Text und Fotos: Viktor Krieger, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Turgai

Marschalls der Sowjetunion D. F. Ustinow
auf Fragen eines TASS-Korrespondenten
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FRAGE: Die Sowjetunion und 
die Vereinigten Staaten führen 
schon länger als ein halbes Jahr in 
Genf Verhandlungen über eine 
Begrenzung der nuklearen Rüstun
gen in Europa. Wie verlaufen die
se Verhandlungen und was können 
Sie zu den Positionen der Seiten 
sagen?

ANTWORT: Auf eine Vereinba
rung der Seiten hin tragen diese 
Verhandlungen einen vertraulichen 
Charakter, und es würde begreifli
cherweise der Sache nicht zuträg
lich sein, all das publik zu ma
chen, was auf ihnen getan und ge
sprochen wird. Es ist der Sowjet
union mit dieser Vereinbarung ernst. 
Leider kann man dies jedoch nicht 
von der amerikanischen Seite sagen. 
Vor kurzem sind in der westlichen 
Presse, so in der amerikanischen 
und det westdeutschen, Mitteilun
gen erschienen, die den Inhalt der 
Verhandlungen aufdecken. Dabei 
wird die sowjetische Position stark 
verdreht. .

Ich begreife das große Interes
se, das die Öffentlichkeit dem Inhalt 
unserer Positionen bei den Verhand
lungen entgegenbringt. Die Sowjet
union hat in Genf Vorschläge ein
gebracht, die die- Schaffung einer 
umfangreichen europäischen Zone 
der Reduzierung und Begrenzung 
der Kernwaffen vom Nordpolarmecr 
bis Afrika, von der Mitte des At
lantik bis zum Uralgebirge vorsc- 
hen. Es wird vorgeschlagen, die 
vorhandenen nuklearen Rüstungen 
mittlerer Reichweite (von 1 000 km 
und mehr, aber...........................
lalen) in dieser Zone so abzubauen, 
daß es auf der * ......................
und der NATO 
Vereinbarung nicht 
300 Einheiten der Rüstungen dieser 
Klasse gibt. Der Reduzierung könn
ten sämtliche Arten der nuklearen 
Mittelslreckenwaffen unterliegen 
— sowohl Raketen als auch Flug
zeuge. In der Zone wäre die Sta
tionierung nuklearer Rüstungen 
neuer Typen, darunter selbstver
ständlich auch der amerikanischen 
Raketen — sowohl der Pcrshing-2 
als auch der Marschflugkörper —, 
verboten.

keine interkontinen-

Seite der UdSSR 
fünf Jahre nach der 

mehr als je

Die sowjetischen Vorschläge se
hen keine Verpflichtungen für Dritt
länder vor. In der Gesamtzahl der 
300 Einheiten der Mittelstrecken
waffen sind aber neben den ameri
kanischen auch Raketen und Flug
zeuge Großbritanniens und Frank
reichs mit berücksichtigt. Die So
wjetunion kann nicht die Tatsache 
ignorieren, daß diese Mittel zu den 
Kernwaffen mittlerer Reichweite der 
NATO-Mitgliedsländer 
zielen auf die UdSSR 
Verbündeten.

Unsere Vorschläge
Zweck, in Europa auch die Begleit
maßnahmen zur Begrenzung der 
Kernwaffen mit einer Reichweite 
von höchstens 1 000 Kilometer zu 
verwirklichen. Solche Beschränkun
gen zahlreicher Waffen würden oh
ne Zweifel im Interesse aller euro
päischen Staaten liegen. Wir haben 
ferner vorgeschlagen, 
Kernwaffen mittlerer 
außerhalb der europäischen 
ihrer Reduzierung bzw. Begrenzung 
so stationiert werden, daß diese 
Waffen der Beteiligten die Objek
te der anderen Seite in der er
wähnten Zone nicht erreichen.

Was die Haltung der USA be
trifft, so klammern sich diese nach 
wie vor an die sogenannte Null- 
Lösung, das heißt, an die restlose 
Beseitigung aller sowjetischen 
landgestützten Mittelstreckenrake
ten. Dieser noch vor Beginn der 
Verhandlungen unterbreitete Vor
schlag ist sichtlich darauf gerich
tet, eine Vereinbarung zu hinter
treiben. Die USA wollen sowohl ih
re eigenen nuklearen Aliltelstreckeri- 
waffen als auch die ihrer Ver
bündeten um keine einzige Einheit 
reduzieren. Sic wirken sogar darauf 
hin, daß ihre Anzahl erhöht wird. 
Gleichzeitig verlangen sie, daß die 
Sowjetunion einseitig ihre landge
stützten Raketen liquidiert, über die 
sie bereits seit mehr als 20 Jahren 
verfügt. Diese Raketen sind Be
standteil des seit langem entstan
denen und stabilen Kräftegleichge
wichts in Europa.

Die Sowjetunion wird, wie auf 
höchster Ebene erklärt ■ worden ist, 
nicht auf eine einseitige Reduzic-

gehören. Sie 
und ihre

haben zum

daß die 
Reichweite

Zone

rung ihrer nuklearen Rüstungen 
mittlerer Reichweite eingeben, wor
auf die Amerikaner bestehen. Zu
gleich bemüht sie sich beharrlich um 
einen Erfolg der Verhandlungen 
mit den USA über eine Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen in Euro
pa und der strategischen Rüstun
gen insgesamt. Unsere Vorschläge 
öffnen die reale Möglichkeit für ei
ne wesentliche Reduzierung 
Rüstungen. Die Sowjetunion 
kräftigt ferner ihre Bereitschaft zur 
Befreiung Europas von Kernwaf
fen — sowohl mittlerer Reichweite 
als auch taktischer Kernwaffen.

FRAGE: In letzter Zeit werden 
im Westen auf hohem Niveau ziem
lich häufig Behauptungen verbrei
tet, daß die USA auf dem Gebiet 
der strategischen Rüstungen hinter 
der Sowjetunion angeblich zurück
geblieben sind. Was können Sie 
dazu sagen?

ANTWORT: Das ist eine vorsätz
liche Entstellung des Wesens des 
Problems. Mit den Behauptungen 
von einer „nuklearen Überlegenheit“ 
der UdSSR wird versucht, die Men
schen irrezuleiten.

Es ist allen bekannt, daß die 
UdSSR vom Zeitpunkt des Auftre
tens nuklearer Waffen bei den US.-\ 
an im Interesse ihrer Verteidigungs
fähigkeit und der Sicherheit ihrer 
Verbündeten gezwungen war, die 
Aktionen der Vereinigten Staaten 
und der NATO, die immer neue 
und neue Arten von Kernmunition 
und deren Trägermitteln in ihr 
Arsenal aufnahmen, lediglich zu er
widern. Das zwischen der UdSSR 
und den USA, zwischen der Organi
sation des Warschauer Vertrags und 
der NATO entstandene annähernde 
Gleichgewicht besteht auch heute, 
sowohl bei den strategischen und 
den anderen nuklearen Rüstungen 
als auch bei konventionellen Waf
fen. Das Vorhandensein des annä
hernden Gleichgewichts wurde auch 
von vielen Politikern und hohen Mi
litärs des Westens, insbesondere 
von denjenigen anerkannt, die mit 
dem Wesen der Frage gut bekannt 
sind. Die Tatsache, daß ein Gleich
gewicht der Kräfte besteht, hat ih
re Widerspiegelung auch in ent
sprechenden sowjetisch-amerikani-

der 
be-

sehen Vereinbarungen gefunden. 
Wir stellen ein weiteres Mal fest, 
daß es in Wirklichkeit kein „nuklea
res Zurückbleiben“ der USA gibt 
Diejenigen, die versuchen, das an
nähernde Gleichgewicht als ein „Zu
rückbleiben der USA“ hinzustel
len, tun das zu dem einzigen 
Zweck: das durch nichts gerechtfer
tigte nukleare Wettrüsten zu tar
nen. ’

Was geschieht aber in Wirklich
keit? Sehr beredt ist die Erklärung 
von USA-Außenminister C. Wein
berger. In einem Interview für ame
rikanische Journalisten am 9. Au
gust erklärte er offen, daß alle Maß
nahmen des Pentagon auf die Er
langung einer Überlegenheit über 
die UdSSR in einem Kernwaffen
krieg und auf dessen Vollendung 
mit für die USA günstigen Bedin
gungen abziclen. Nach seinen Wor
ten sollen die nuklearen Möglichkei
ten der USA „die analogen Kenn
ziffern der Sowjetunion in allen 
Abschnitten der Führung eines Krie
ges übertreffen.“

Die Sowjetunion lehnt den Kurs 
auf eine militärische Überlegenheit 
grundsätzlich ab. S:e strebt diese 
nicht an. gesteht aber auch keinem 
anderen ein Recht darauf zu. Das 
erreichte militärstrategische Gleich
gewicht zwischen den Ländern des 
Sozialismus und der Welt des Ka
pitalismus ist ein Faktor, der die 
Bestrebungen der aggressiven Kräf
te zügelt. Das militärische Gleich
gewicht auf möglichst niedrigem 
Rüstungsniveau — das ist die kon
struktive Haltung der UdSSR zur 
nuklearen Abrüstung.

Ein wichtiger erster Schritt bei 
der Einstellung des nuklearen Wett
rüstens wäre das gegenseitige 
Einfrieren der K e r n w a f Le n- 
arsenale. Das würde die Möglich
keit der Anhäufung von Kernwaf
fen ausschließen und günstige Vor
aussetzungen dafür schaffen, daß 
wirksame Beschlüsse zur Reduzie
rung und Begrenzung dec.tUlklea- 
ren Rüstungen schnellstmöglich ge
faßt werden. Es würde zur -Festi
gung des Vertrauens zwischen den 
Staaten und zur Stabilisierung der 
Lage führen.
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Porträt eines Kollektivs Kommunisten unserer Zeit

Wo Einigkeit und fester Wille herrschen
DIE ERSTEN Eindrücke übr* 

die Kohlengrube „Saranskaja“ 
und Ihr Kollektiv erhielt ich lm 
Bus, der die Kumpel aus Kara
ganda zu ihrem Arbeitsplatz In 
die „Saranskaja’* fuhr. Wir ka
men mit meinem Nachbar, einem 
älteren Bergmann, ins Gespräch.

„Wir bauten die Grube In den 
schweren Nachkrlegsja h r e n“, 
erinnert sich Nikolai Sawgorod. 
now, heule Leiter des Produk
tionsabschnitts Nr. 1. „Nur zu 
oft mußten wir In die Hände 
spücken und zu Picke und Schau
fel greifen. Aber lm Kollektiv 
herrschte der feste Wille, den 
Bau fristgemäß dem Betrieb zu 
übergeben."

Sie hatten cs geschafft: 1955 
verließ der erste mit Kohle gela
dene Zug das Grubenterritorium. 
Nach Jahr und Tag brachte das 
700köpflge Kollektiv täglich 665 
Tonnen des „schwarzen Goldes" 
ans Tageslicht. Als die Grube Ih
ren zehnten Geburtstag feierte 
und ihr mit roten Transparenten 
geschmücktes Festkleid angelegt 
hatte. wies ihre Visitenkarte 
schon 1 343 Kohlengewlnner auf. 
die für die Heimat täglich 2 819 
Tonnen Kohle zutage förderten. 
In den darauffolgenden 16 Jah
ren hat sich das Grubenkollekllv 
um nur etwa hundert Arbeiten, 
dc vergrößert, während die Ar
beitsproduktivität in dieser Zelt 
auf das Dreifache, die tägliche 
Kohlengewinnung auf das Sechs
fache gestiegen sind. Diese Kenn
ziffern gereichen dem Kollektiv 
schon zu Lob.

In der heuiigen modern aus
gestatteten Grube gibt es 22 Pro
duktionsabschnitte und -abtellun- 
gen. die im technologischen Pro
zeß aufeinander angewiesen sind. 
Man könnte sie mit einem riesi
gen Zahnradgetriebe vergleichen: 
Fällt euch nur das kleinste 
Zahnrad aus-— stockt das ganze 
Getriebe.

DIE TRIEBKRAFT, die das 
große Werk in Schwung hält, 
sind die hier herrschenden Kol. 
lektlvgelst, Hilfsbereitschaft und 
nicht zuletzt die guten Traditio, 
nen.

Daß die exakt abgestimmte Ar
beit gute Früchte bringt, beweisen 
d'.e Ergebnisse für das erste 
Halbjahr 1982. Die entsprechen, 
den Planauflagen überbot das 
Kollektiv der ..Saranskaja'’ mit 
233 Metern Streckenvortrieb und 
42 000 Tonnen Kohle. Damit hat 
es schon seine Jahresverpflich
tungen — 30 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus zu liefern 
— erfüllt. Nach den Wettbe- 
werbsergebndssnn des Vorjahres 
wurden mehr als 180 Bergleute 
für vorbildliche Arbeit mit Eh. 
ren urkund en ausgezeichnet, mit 
Belobigungen und Prämien be
dacht. Unter den Geehrten wa
ren die Grubenarbeiter Alexan
der Wiesner und Alexander 
Schmidt, der Elektrolokführer 
Johann Albrecht, die Schlosser 
aus dem Mechanischen Abschnitt 
Georg Schäfer und Wilm Frei- 
mundt. der Materialzusteller 
Iwan Wachtel und viele andere.

Der technische Fortschritt hat 
auch den Inhalt der Arbeit posi
tiv beeinflußt. Die Mechanisie
rung und Automatisierung for
dern heute hochqualifizierte Ka
der. Demzufolge hat sich auch 
der Personalbestand des Kollek
tivs In qualitativer Hinsicht ver
ändert: Die leitenden Kräfte be
sitzen Hochschulbildung. die 
meisten Bergleute — mittlere 
Berufsausbildung. Kein Wunder 
also, wenn es im Schacht viele 
Neuerer gibt, die einen gewich
tigen Beitrag zum technischen 
Fortschritt leisten. Allein im Vor
jahr wurden 49 Verbesserungs- 
vorschläge mit einem Nutzeffekt 
VQn 126 000 Rubel in die Pro
duktion eingeführt. Im laufenden 
Jahr brachten 24 Neuerungen ei
nen Gewinn von 54 000 Rubel 
ein.

Der Brigadier der Komsomol
zen- und Jugendbrigade WJadl-

ni lr Grauberger brachte die Mei
nung zum Ausdruck, die Ich von 
vielen Bergleuten hörte: Ein gu
tes Zusammenspiel Im Kollektiv 
Ist nur dann möglich, wenn Je
des Mitglied die gemeinsamen 
Ziele gut kennt, seine Arbeit 
und sein Wissen voll und ganz 
der Erfüllung dieser Aufgaben 
widmet. Mit einem Wort, wenn 
der Kumpel sich als Herr der Si
tuation fühlt.
IN DER KOHLENGRUBE Ist es 
bereits zur Tradition geworden: 
Einmal Im Monat versammeln 
sich die Bergleute Im großen 
Saal der Bergverwaltung, um die 
Wettbewerbssieger zu ehren und 
Ihre silberhaarigen Jubllare fei
erlich ln den verdienten Ruhe
stand zu gejelten. So war es auch 
mit den Veteranen der Grube 
Georg Kunz, Wladimir Schwaruk 
und Alexander Kossarew. Sie 
waren unter denjenigen, die den 
Schacht aus der Taufe hoben, die 
erste Kohle zutage förderten. Sie 
bauten das Bestehende mit aus 
und halfen den Gewlnnungspro- 
zeß modernisieren. Die Vetera
nen waren mit Ihren reichen Er
fahrungen Immer mitten drin Im 
Produktlons- und auch Lm ge
sellschaftlichen lieben des Kol. 
lektlvs, vermittelten ihr Wissen 
und Können den Jüngeren Kolle
gen. Sie lehrten die Jugendli
chen arbeiten und sinnvoll leben. 
Gegenwärtig treten die Vetera. 
nen einer nach dem anderen ln 
den Ruhestand. Sie tun es mit 
gutem Gewissen, denn sie hinter
lassen eine würdige und zuver
lässige Ablösung, die ihren Ta
tendrang und ihr Können ,1n der 
Arbeit bereits bewiesen haben. 
So entstanden in der Grube Dut
zende Bergmannsdynastien 
die von Johann Steinmetz 
Robert Mathas.

...Im Streb frißt sich die 
lenkombine KSch-3 in den
Durch die Zwangslüftu-ng kommt 
frische Luft, die das Atmen er
leichtert und den Kohlenstaub 
verdrängt. .Lampen erhellen das

wie 
und

Arbeitsfeld. Hier sind die 13 
Kohlen-gewlnner aus der Komso
molzen. und Jugendbrigade um 
Wladimir Grauberger am Werk, 
die bereits sieben Jahré fest Zu
sammenhalten. Von einem Ge
spräch mit den Kumpeln kann 
bei diesem Höllenlärm Keine Re
de sein., denn 6Qga<r die an solche 
Situation gewöhnten Bergleute 
verständigen sich durch Gesten 
und verstehen einander auf den 
ersten Wink. Es sind nur noch 
wenige Minuten bis Schtchtübcr- 
gabe geblieben. Zusammen mit 
der Brigade fahren wir ans Ta
geslicht. Nach einem heißen Bad 
setzen wir uns dann mit Brigadier 
Grauberger und seinen Kumpeln 
in der gemütlichen Kaue gegen-, 
über.

Wladimir Ist mehr an arbeiten 
als am Gespräche gewohnt.

„Der Brigadier Wladimir Grau
berger Ist ein sachkundiger 
Bergmann und guter Organisa
tor. Der ehemalige Kohlenkombi
neführer hat Erfahrungen, und 
seine Anordnungen sind immer 
fachgerecht. Dabei Ist er ein ar
beitsamer und bescheidener 
Mensch, hilfsbereit und freund
lich den Kollegen gegenüber", 
erinnere ich mich an die Worte 
von Nikolai 'Inosemzew, Gruben
meister.

Diese seine Eigenschaften hat 
Grauberger auch den Brigade
mitgliedern anerzogen. Gerade 
so unaufdringlich, wie er sie von 
seinem ehemaligen Lehrmeister 
übernahm. Erst als die Rede 
über die Kollegen war, wurde 
Wladimir gesprächiger.

„Wir sind ein einiges Kollek
tiv“, sagt er. „Da kann sich Je
der auf seinen Nebenmann ver
lassen. Kameradschaftllchk e 11 
und auf Gegenseitigkeit beru
hende Achtung sind In der Bri
gade Tradition. Auch kan,n dm 
beliebiger aus der Brigade für 
den anderen elmspr’ngen. Daher 
auch unsere trefflichen Leistun
gen.“

Grauberger nennt die Aktivi
sten. Das sind der Kommunist

Wladimir Kapustin, der Veteran 
der Brigade Nikolaus Schöner, 
Wladimir Kümmel und der jan- 
fe. zuverlässige und Charakter- 
este Ntkolal Suchowskl.

„Überdenken wir die sieben 
Jahre gemeinsamer Arbeit, so 
kommen wir zum Schluß, daß ge. 
rade sie uns glücklich und zu. 
frieden macht . führt Wladimir 
fort. ..Läuft lm Streb aljes wie am 
Schnürchen, leuchtet am Förder
turm der Stern — ein Zei
chen, daß der Schacht überplan
mäßige Kohle geliefert hat —. 
so geht Jeder guter Dinge nach 
Hause."

Die Brigademitglieder bespre
chen oft bei der Heimfahrt, wo 
und wie sie gemeinsam Ihre Frei
zeit sinnvoll verbringen könnten. 
Die Familienmitglieder sind bei 
Ausflügen Ins Grüne oder bei 
einem Theaterbesuch mit dabei.

„Je besser wir einander ken
nen, Je fester wir uns auch In 
der Freizeit verbunden 
desto Inhaltsreicher ist 
ganzes Leben“, sagt der 
d'er abschließend.

IM BLICKPUNKT der 
Organisation und der Grubenlei
tung steht neben Planerfüllung 
auch die Verbesserung der Ar- 
belts- und Lebensbedingungen. So 
wurden beispielsweise den Berg
leuten In der „Saranskaja" eine 
D'.enstlelstungsstelle, ein Bade, 
haus, mehrere Duschanlagen, 
eine Kantine und mehrere Imbiß
stuben zur Verfügung gestellt. 
Busse bringen die Kumpel und 
Angestellten der Grube zum Ar
beitsplatz und nach Feierabend 
wieder nach Hause in die Städte 
Abal, Karaganda und Saran.

Die Bergleute verbringen Ih
ren Urlaub Ln der Regel In Sa
natorien, Erholungsheimen oder 
Lm örtlichen Betriebssanatorium.

Auf die Fürsorge der Partei 
und Regierung für Ihr Wohl ant
worten die Bergleute mit Ar
beitstaten. Sie fühlen sich wohl 
in der großen Arbeiterfamilie. 
Sie arbeiten Schulter an Schulter 
In einem Kollektiv. 1n dem die 
Worte „unsere Grube" zu einem 
wichtigen Begriff geworden sind.

fühlen, 
unser 
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Géblct Karaganda

Damit der Erfolg 
nicht ausbleibt

Vor Tor des Kraftver
kehrsbetriebs hielt ein Lastzug. 
Der Mechaniker prüfte den Zu
stand des Kraftwagens, darunter 
auch der Bordwände. Er ent
deckte einige kleine Ritzen und 
verbot einstweilen den Einsatz 
des Wagens bei der Getreidebe- 
förderang.

Der Fahrer warf den Motor an 
und fuhr zur Hermetisierungsstel- 
’.e. die sich nicht weit vom Dis
patcherdienst befindet. Ein Ar
beiter nahm ein Aggregat mit der 
Aufschrift „Penopoliuretan“ und 

leg in den Laderaum. Er drück
te ekle Taste am Aggregat, und 
aus der Düse schoß ein starker 
Strahl, den der Mann auf die Rit
zen in den Bordwänden richtete. 
Dort erstarrte die schaumartige 
Masse sofort und verdichtete alle 
Lücken. Bereits nach zehn Minu
ten fuhr der Wagen los.

Solche Szenen kann man die
ser Tage in vielen Betrieben des 
Ministeriums für Kraftverkehr 
der Republik beobachten. Die 
von den Wissenschaftlern vorge
schlagene Methode des Kampfes 
gegen Verluste mit Hilfe billiger 
und bequemer Polymerstoffe hat 
die Prüfung erfolgreich bestan
den und wurde gebilligt. Wie die 
Praxis zeigte, können solche 
Schichten ohne Erneuerung eine 
ganze Saison dienen. Diese Neue
rung wurde von den Kraftfahrern 
aller wichtigen Getreidegebiete 
aufgegriffen. Es funktionieren 
etwa 30 Stellen zur Abdichtung 
der Transportmittel mit diesem 
Polymerstoff. Die Bedienungs
kräfte haben spezielle neueröffne
te Lehrgänge in eLner Reihe von 
Gebietszentren beendet.

Der Bearbeitung mit Polymer
stoffen wurden schon die Lade
räume von mehr als zwölf tau
send Kraftwagen unterzogen. Da
durch sparte man eine große 
Menge von Holz, Sackleinen und 
Planenstoff, die gewöhnlich zur 
Abdichtung der für Getreide
transportierung bestimmten 
Kraftwagen verwendet werden. 
Die Arbeitsproduktivität der mit 
dieser bisher so mühevollen Ope
ration beschäftigten Personen ist 
gestiegen, ihre Anzahl hat sich 
verringert. Hauptsache aber Ist, 
daß den Verlusten eLn zuverlässl. 
ger Riegel vorgeschoben wurde.

Es sollen weitere mehrere tau
send Kraftwagen mit diesem Po
lymerstoff hermetisiert werden.

(KasTAG)

IN DEN SOZIALISTISCHEN 
Verpflichtungen unseres Bahnbe
triebswerks für das laufende Jahr 
heißt es: „Mit Schwerlasitzügen über 
das Soll hinaus nicht weniger als 6 
Millionen Tonnen Güter befördern, 
nicht weniger als 1 000 Tonnen Die
selöl sparen, die Selbstkosten der 
Transporte um 0,1 Prozent 
gern.“

Denjenigen, die sich in 
Arbeit schlecht auskennen, 
diese Verpflichtungen vielleicht als 
durchschnittlich vorkommen. Doch 
in der Tat sind sie sehr ange
strengt. Die Ladenorm der Sch wer- 
Lastzüge ist hoch,, und die meisten 
Lokführer sind jung. Unter solchen 
Verhältnissen ist es schwer, einen 
breiten Wettbewerb im Führen von 
Schwerlastzügen ohne Gefährdung 
der Dieselloks und Mehrverbrauch 
an Dieselöl zu entfalten. Doch un
sere Brigaden haben es gelernt, 
auch unter solchen Verhältnissen 
erfolgreich zu arbeiten. Im Ergeb
nis werden Zugmittel freigestellt, 
weniger Treibstoffe verbraucht, die 
Selbstkosten der Transporte gehen 
zurück. Allein in den letzten 1,5 
Jahren wurden etwa 8 000 Schwer
lastzüge geführt. 5 000 Tonnen Die
selöl gespart, die Selbstkosten der 
Transporte um 1,7 Prozent verrin
gert. Von große- Bedeutung waren 
für uns die Erfahrungen der Kollek
tive der Moskauer Eisenbahn zur 
Beschleunigung des Gütertransports 
durch Vergrößerung der Masse und 
der Länge der Züge, die vom ZK 
der KPdSU gebilligt wurden.

Selbstverständlich kam der Er

verrin-

unserer 
werden

David Dill, Dreher der 6. Qua
lifikationsstufe, arbeitet schon 
über 20 Jahre lang in der Alma- 
Ataer Werkzeugmaschinenfabrik 
,20 Jahre Oktober". Ständig über
trägt man ihm die Fertigung der 
kompliziertesten Ausrüstungen und 
Geräte für den Bedarf des Betriebs. 
Dabei ist man sich sicher, daß es 
Qualitätsarbeit sein wird, denn 
David Dill wurde wiederholt der 
Ehrentitel „Bester im Beruf" zuer
kannt.

Der Produktionsschrittmacher 
David Dill hat sich zusammen mit 
seinem Kollegen Chaidar A Shiba
jew, der im Betrieb ebenfalls fast 
zwei Jahrzehnte lang tätig ist, ver
pflichtet, das Fünfjahrsoll in 3,5 
Jahren zu meistern. Die Veteranen 
des Betriebs bewältigen heute ih
re Aufgaben mit einem Jahr Vor
sprung.

Unser Bild: Die Dreher Ch. Ashi- 
bajew und D. Dill.

Foto: Viktor Krieger

Aufwand sinkt
folg nicht von selbst. Die Leiter 
des Bahnbetriebswerks, die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolakti
visten verstanden es, die Menschen 
für den Kampf nm die Erzielung 
höchster Endresultate zu mobilisie
ren. Angefangen ha>tte man mit der 
Einstellung qualifizierter Kader, mit 
ernsthaftem, planmäßigem Studium.

Im Bahnbetriebswerk funktioniert 
beständig ein Lehrgang zur Aus
bildung von Lokführern ohne Ar
beitsunterbrechung. Allein 1981 — 
1982 erhielten 50 Personen das 
Recht zum Lok führen. Viel Mühe 
kostete es, um den Maschinisten, 
besonders den angehenden, das 
Führen von Schwerlastzügen beizu
bringen.

Im Bahnbetriebswerk funktionie
ren Aktivistenschulen. Das Partei
komitee billigte und verbreitete die 
Erfahrungen der besten Lokführer
brigade um W. Adamski im Sparen 
von Dieselöl, die Erfahrungen des 
besten ehrenamtlichen Inspektors 
für Verkehrssicherheit der Züge W. 
Belikow und des besten Reparatur
schlossers für ....................... *'
Schmeljow.

Große Arbeit 
triebswerk die 
Inspektoren für Verkehrssicherheit 
und Qualität der Reparaturen, die 
Volkskontrolleure, die Räte der 
Nachwuchsausbilder und andere ge
sellschaftliche Organisationen.

Betricbsmittel N.

leisten im Bahrrbe- 
Räte ehrenamtlicher

Große Bedeutung messen wir dem 
Wettbewerb unter den Devisen „Mu
sterhafte Pflege für jede Lok", „Für 
höchste Leistungsfähigkeit jeder 
Lok" bei

Doch durch die gewissenhafte 
Arbeit der Lokführer allein ist der 
Erfolg noch nicht gesichert. Vieles 
hängt vom technischen Zustand der 
Lokomotiven ab. und dafür sind die 
Rcparaturabteikingen zuständig. In 
den letzten Jahren werden die Lo
komotiven bei gleichzeitigem Aus
bau tmd Rekonstruktion der Abtei
lungen überholt.

Im vorigen Sommer mußte eine 
der Abteilungen für laufende Repa
ratur, die den Plan der ersten 
Jahreshälfte erfolgreich gemeistert 
hatte, stillgelegt werden, denn die 
Hauptbahngleise, die Brückenkrä
ne, die Hubwerke und andere Aus
rüstungen erforderen nacn lang
jähriger Benutzung eine General
überholung. Im Zusammenhang da
mit wurden in den Parteiversamm
lungen die Aufgaben der Kollekti
ve betreffs der Generalüberholung 
der Abteilung bei gleichzeitiger 
Planerfüllung erörtert. D;e Partei
organisation leistete Aufklärungs
arbeit in allen Schichten und Bri
gaden. Der Entschluß des Kollektivs 
lautete einmütig: Die Verwaltung 
der Neulandeisenbahn um die Er
laubnis bitten, die Abteilung für 
einen Monat lang — für die Dauer

der Generalreparatur — stillzulegen 
und den Reparaturplan gleichmäßig 
auf die anderen Monate zu vertei
len. Das Kollektiv der Reparaturar- 
beriter bewältigte erfolgreich seine 
Aufgabe.

Besondere Aufmer k s a m k e i t 
schenkt das Parteikomitee der Ar
beit der Volkskorrtrolleure. Ihren 
Kern bilden die Kommunisten. Sie 
halten in ihrem Blickfeld ständig 
den Einsatz und die Überholung 
der Lokomotiven, unternehmen 
Kontrollaktionen zur Überprüfung 
des Verbrauchs von Dieselöl, Er
satzteilen und anderen Materialwer
ten, der Arbeit der Reparaturabtei
lungen, der Stelle für technische 
Wartung der Lokomotiven, beteili
gen sich aktiv an solcher Wartung 
der Lokomotive im Frühjahr und 
im Herbst.

Heute steht vor uns die Aufga
be, da«» Tempo des Gütertransports 
zu beschleunigen, mehr Treibstoff- 
und Energieressourcen zu sparen. 
Im Hinblick darauf verpflichtete 
sich das Kollektiv, zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR in 
diesem Jahr 20 Tage lang Züge mit 
gespartem Treibstoff zu führen.

All und jung kennt in unserem 
Sowchos den Gas- und Elektro
schweißer Andrej Jurjew. Wir seine 
Landsleute sprechen von ihm mit 
Hochachtung. Andrej Ist stets flei
ßig, beteiligt sich mit Leib und See
le an Betriebsgelégenheitcn, vermit
telt seine Berufserfahrungen gern 
den angehenden Kollegen. Gerade 
darüber sprachen die Kommunisten 
der Reparaturwerkstatt In der vor
jährigen Berichtswahlvers a m m- 
lung, als sie ihn zum Sekretär der 
Abteilungsparteiorganisation wähl
ten.

Ich traf Andrej Jurjew in der Re
paraturwerkstatt, wo er die Be
reitschaft der Landtechnik zur be
vorstehenden Erntebergung prüfte. 
„Wie geht’s dem angehenden Par
teileiter?“ fragte Ich.

„Danke, es geht", sagte er, gut 
gestimmt. „Aber wenn Sie das 
ernst meinen, so geht’s verschie
den: Manchmal bin ich mit dem 
Geleisteten zufrieden, ein andermal 
klappt es irgendwo nicht. Früher 
mußte ich nur fleißig arbeiten und 
hohe Kennziffern erzielen.

Natürlich mußte ich auch man
che Parteiaufträge erfüllen. Nun 
jetzt bin ich für alle Angelegen
heiten verantwortlich. Ich muß die 
Qualität der Reparaturarbeiten 
nachprüfen, muß auch im Bilde 
darüber sein, wie es mit der Ar
beitsdisziplin in der Abteilung 
steht. Kurz, jetzt muß ich überall 
allgegenwärtig sein und nichts au
ßer acht lassen. Meine Kollegen 
haben mir ein hohes Vertrauen er
wiesen, und da muß ich cs natür
lich rechtfertigen..."

Die Abteilungsparteiorganisation, 
die Andrej Jurjew anleitet, zählt 17 
Kommunisten. Die Parteimitglieder 
lenken die Bemühungen der Repa
raturarbeiter auf die Lösung der 
vor ihnen stehenden Aufgaben. Ihr 
Hauptaugenmerk aber lenken sie 
heute natürlich auf die Vorberei
tung der landwirtschaftlichen Ag
gregate für die Erntebergung. Die 
meisten Aggregate wurden noch im 
Winter überholt. Rechtzeitig über
holt waren alle 57 Kombines. Die 
Kommission für Qualität der Über
holungsarbeiten nahm sie mit guten 
Noten ab. Jetzt sind die Traktoren 
an der Reihe, die in der Heumahd 
eingesetzt wurden und manche 
Schäden bekamen. Schöpferisch 
und mit Unternehmungsgeist ge
hen an die Arbeit die Parteimit
glieder, Schlosser P. Kotelewski 
und G. Ernst. Gute Berufskenntnis
se und Einfallsreichtum kennzeich
nen den Dreher Jakob Schnarr. Mit 
verschiedenen Fragen wenden sich 
die Mechanisatoren an ihn: Mal 
soll er ein altes Detail ein bißchen 
abschleifen, mal ein neues Werk
stück drechseln. Alle Bestellungen 
erfüllt Jakob gern und rechtzeitig, 
obwohl er alle Hände voll zu tun 
hat. Einst klagten die Mechanisa
toren darüber, daß sie statt der ge
schlossenen offene Lager für Kom
bines bekommen. Jakob Schn an
war es wieder, der dieses Problem 
löste. An seiner Drehbank machte 
er die nötigen Vorrichtungen.

Daß das Kollektiv der Repara
turwerkstatt im sozialistischen

Wettbewerb unter den Abschnitten 
der Sowchosproduktlon führt, ist 
ein großes Verdienst der Kommu
nisten. Sie arbeiten selbstlos, lie
fern Musterbeispiele an sachkundi
ger und gewissenhafter Arbeit Die 
Abteilungsparteiorganisation um 
Andrej Jurjew leistet auch eine re
ge gesellschaftliche Arbeit In ih
ren Partciversammlungen lösen die 
Kommunisten verschiedene Proble
me. Während der Überholung der 
Kombines mangelte es zum Bei
spiel an manchen Ersatzteilen. 
Schuld daran waren die Material
wirtschafter des Sowchos, die die 
nötigen Ersatzteile nicht zur rech
ten Zeit bestellt hatten. Sie eilten 
aber nicht, ihren Fehler wiedergut
zumachen. Das Parteibüro der Re
paraturwerkstatt wandte sich an 
das Parteikomitee um Beistand. 
Bald darauf wurde dieses Problem 
positiv gelöst, und die Schuldigen 
wurden ordnungsgemäß bestraft.

Lernt man die Angelegenheiten 
des Arbeitskollektivs der Repara
turwerkstatt näher kennen, so be
greift man. wie groß der Beitrag 
der Kommunisten zur Vermittlung 
der Berufsfertigkeiten den ange
henden Kollegen ist Festen Fuß 
faßte in der Abteilung die Lehr
meisterschaft. Erfahrene Repara
turarbeiter üben Patenschaft über 
die Neulinge aus. vermitteln den 
jungen Kollegen ihr Berufskönnen 
und erziehen ihnen eine aktive Le
bensposition und eine kommunisti
sche Einstellung zur Arbeit an.

über den Beruf eines Schlossers 
für Reparatur elektrischer Ausrü
stungen hatte Alexander Talwinski 
früher eine nur unklare Vorstel
lung. Hier in der Reparaturwerk
statt bekam er aber einen sehr gu
ten Ausbilder — Pjotr Kotelewski. 
Dieser ist ein Arbeitsveteran und 
ein Prinzipien treues Parteimitglied.

Nach dem Ableisten ihres Mili
tärdienstes kamen Ch. Kalabajew 
und A. Scssler in die Reparatur
werkstatt. Beide wollten Gas- und 
Elektroschweißer werden. Unter der 
Leitung Andrej Jurjews meistem 
sie jetzt das Abc ihres Berufes. 
Zweifellos werden die Burschen 
mit der Zeit hochqualifizierte Spe
zialisten werden. Dafür sorgt ihr 
Lehrmeister Jurjew.

Die zielgerichtete Arbe’t der 
Parteiorganisation bringt ihre gu
ten Früchte. Im Arbeitskollektiv 
der Reparaturwerkstatt, das zu ei
nem Drittel aus Jugendlichen be
steht, gibt es keinen einzigen, der 
sein Tagessoll nicht erfüllt.

Vor kurzem fand in der Werk
statt eine fällige Parteiversamm- 
lung statt. Die Kommunisten erör
terten gründlich die Vorbereitung 
der Landtechnik für die Ernteber
gung. Bei der Ernte ist alles wich
tig. Das Tempo und die Qualität 
der Getreidebergung hängen von 
vielen Faktoren ab. Dort, wo man 
rechtzeitig dafür sorgte, daß die 
Erntetechnik termingerecht und gut 
überholt wird, bleibt der Erfolg 
nicht aus.

Alexander GEBHARDT, 
Leiter der Reparaturwerkstatt 
im Sowchos „Oktjabr“ 
Gebiet Zelinograd

Eugen KLETT,
Sekretär des Parteikomitees 
im Bahnbetriebswerk

Gebiet Pawlodar

Aktivisten der Produktion

Der Werdegang
Die Komsomolzen- nnd Jugend

brigade des Sowchos ..Konstanti
nowski" erkämpfte sich im Jahre 
1978 das Recht, Brigade ,,60 
Jahre Komsomol der Sowjetuni
on" zu heißen. Für die organi
sierte Aussaatkampagne des vori
gen Jahres erhielt sie den Preis 
,,Kosmonaut Bykowski" des Ge
bietskomsomolkomitees. Im glei
chen Jahr erhielt sie den Preis 
der Zeitung „Lenlnskaja Smena" 
und „Solotaja Ko9sa" — für ho
he Leistungen während der Heu
mahd. Gerade in dieser Brigade 
arbeitete im vorigen Herbst der 
10-Kläßler der örtlichen Mittel
schule Alexander Spack, der mit 
der Medaille ,,Für heldenmütige 
Arbeit" ausgezeichnet wurde. 
Zusammen mit seinem Mitschü
ler Viktor Kolossowsk! drosch er 
fast 12 000 Dezitonnen Getrel-

de. In einem Gespräch wertete 
der Erste Sekretär des Rayonpar
teikomitees J. Nishnlkow Saschas 
Arbeit folgenderweise: „Wenn al
le Mechanisatoren des Rayons so 
gut wie Sascha arbeiten würden, 
so könnte die Zahl der Kombines 
um die Hälfte verringert werden. 
Man würde dann mtt 300 statt 
600 auskommen".

...Sascha begann ebenso wie 
die meisten Dorfkinder — mit 
der Hilfe für seinen Vater. Wladi
mir Andrejewitsch Ist schon 27 
Jahre Mechanisator. Diese ganze 
Zelt gehört er zur Brigade Nr. 4, 
heute Komsomolzen- und Jugend
brigade. Ein häufiger Gast war 
dort auch Alexander — ebenso 
wie sein ältester Bruder Andrej. 
So daß sich Wladimir Andreje- 
wltschs Kollegen gar nicht wun
derten, als sie lm vorigen Herbst

auf einer „Niwa" den Vater mit 
dem ältesten Sohn und auf einer 
anderen Sascha sahen.

Vorher hatte es zu Hause ein 
Gespräch gegeben. Sascha hatte 
zum Vater getreten, der die bei 
einer Erntekampagne unentbehr
lichen Landgeräte fertigmachte, 
und gefragt:

..Wie meinst du, vielleicht 
könnte ich ln diesem Jahr mit 
allen anderen arbeiten? 
Schülerbrigade wird 
mich ganz gut 
gibt viele, die 
Vltja und ich 
sere Kräfte Ln 
lektlv auf die 
einem Jahr muß ich doch In die 
Sowjetarmee."

Wladimir Spack schaute den 
Sohn aufmerksam an und antwor
tete darauf: „Sowieso mußt du es 
mal versuchen. Die Arbeit ln der 
Schülerbrigade und 
ganz verschiedene Dinge, 
mußt es dir aber merken, __
man dir gegenüber, unnachsichtig

In der 
man ohne 

auskoinmen. Es 
dazu Lust haben, 
möchten mal un- 
elnem Arbeltskol- 
Probe stellen. In

hier sind
Du 

daß

Aktives Handeln
Der Sledlungssowjet der Volks

deputierten von Sheskent hat 
zwei weitere Fragen der Kontrol
le entzogen. Hier sind die Wäh
leraufträge über die Errichtung 
des Krankenhauskomplexes und 
der Bade- und Waschanstalt er
füllt. In vergangenem Halbjahr 
haben über 100 Familien neue, 
moderne Wohnungen bekommen.

In raschem Tempo entwickelt

sich lm elften Planjahrfünft 
Sheskent, die Bergmannssledlung 
des Jungen Bergbau- und Auf
berel tungskom bl na ts unserer Re
publik. In zwei Jahren sind hier 
neue Wohnblocks, Kindergärten, 
Schulgebäude, Cafes u. a. m. 
errichtet worden. Ein neues 
Lichtspielhaus ist Im Bau begrif
fen.

Ralf NEUMANN

Gebiet Semlpalatinsk

DIE KÄSEFABRIK in Tawrl- 
tscheskoje ist der einzige Betrieb 
In Kasachstan, der den Käse „PL 
kantny" herstellt, der bernstein
farben ist und wunderbar 
schmeckt. Sein Kollektiv, das die 
vom Unionsforschungsinstitut für 
Mllchkäse vorgeschlagene Tech
nologie und Rezeptur bereits vor 
zehn Jahren meisterte, hat da$ 
ehrenvolle Recht erworben, seine 
Erzeugnisse mit dem staatlichen 
Gütezeichen zu markieren.

In den letzten Jahren wurden 
die Produktionskapazitäten bedeu
tend erweitert: Zwei neue Be
triebsabteilungen wurden errlch- 
tet, die alten rekonstruiert. Das 
alles ermöglichte es, die Jahres
produktion von Käse auf 
Dezitonnen zu bringen.

Selbstverständlich ist

2 000
Dezitonnen zu bring« 

Selbstverständlich 
Erfolg vor allem auf die 
senhaftc und ehrliche Arbeit der 
Menschen, auf Mire berufliche 
Meisterschaft, auf ihr Können 
und Wissen zurücktuführen, die 
ohne die Liebe zum Beruf un
denkbar sind. Deshalb werden 
hier alle Geheimnisse der Mei
sterschaft lm Käsemachen von

dieser 
gewls-

sein wird. Wenn die Brigade 
auch als eine Lehrlingsbesatzung 
gelten wird. Also, du bekommst 
meine Kombine, das ist eine gute 
Maschine, ich habe sie selber 
repariert..."

Allerdings ist Alexander noch 
bis heute der Meinung, die vom 
Vater geerbte „Niwa" habe ihm 
geholfen, die Rekordmenge Ge
treide zu dreschen. Die Kombine 
funktionierte fast ohne Pan
nen.

In Jenem Jahr hatte Spack se
nior Pech bei der Ernte. Er, den 
man um seine Drescherträge Jahr 
für Jahr beneidete, • ■
8 000 Dezilonnen 
selbst meint aber, 
im Wichtigsten geglückt.
Söhne sind gute Getreldebauern 
geworden, und das Ist die 
höchste Auszeichnung für einen 
Dorf werktätigen.

Nach der Ernte gratulierte der 
Vater als erster seinem Sohn 
zu dem Sieg lm Wettbewerb und 
sagte: „Uns steht noch ein Herbst

leistete nur 
Getreide. Er 
es habe ihm 

Seine

bevor. Da werden wir mal sehen, 
wer Erster seln wird!“

Das Familienoberhaupt koante 
damals nicht ahnen, daß er schon 
im März seinem Sohn gratulieren 
würde. Diesmal zu einer Regie- 
rungsauszeichnung. Zu eng war 
es an jenem Tag im schönen Haus 
der Spacks. Jung und alt waren 
hergekommen, um dieser fleißi
gen Bauernfamilie ihre Hoch
achtung zu bekunden.

Die ruhmreichen Arbeitstra
ditionen ermöglichen es den Ge
treidebauern des Sowchos „Kon
stantinowski“, stabile Ergebnis
se zu erzielen. Der Sowchos gilt 
als ein Landwirtschaftsbetrieb 
hoher Ackerbaukultur und ist Trä
ger des Ordens des Roten Arbeits
banners. Die Zukunft des Sow
chos gehört solchen Jungen Leu
ten wie Alexander Spack und sei
nen Freunden.

Viktor WAROW

Gebiet Nordkasachstan

Käse höchster Qualität
Generation zu Generation, vom 
Meister zum Zögling. von den 
Eltern zum Kind weitergegeben. 
Die Familiendynastien Schneider, 
Rau, Akschlkow und Ukolow ar
beiten In der Käsefabrik schon 
Jahrzehntelang.

Zum Beispiel Emma Schneider. 
Ihr’ Schicksal ist die lebendige 
Geschichte der Käsefabrik. Sie 
Ist eine richtige Meisterin ln Ih
rem Fach. Jegliche Arbeit geht 
Ihr rasch von der Hand. Sie trägt 
In Ehren den hohen Titel „Akti
vistin der kommunistischen Ar
beit“, hat 40 Zöglinge zu Mei
stern herangebildet und von den 
ersten Schritten an bei Ihnen ho
he staatsbürgerliche Verantwor
tung entwickelt.

Ehre und Liebe der Mit
menschen genießen wohlverdient 
die Produktlonsveteranen, Held 
der Sozialistischen Arbeit Viktor 
Dorosch und sein Bruder Alexan
der. Beide sind Schrittmacher

lm sozialistischen Wettbewerb.
Zusammen mit dem Fabrikdi

rektor Alexander Fedenew und 
der Abteilungsleiterin Valentina 
Ukolowa gehen wir die technolo
gische Linie der Käseproduktion 
entlang, die von den Komsomol
zinnen LJuba Tschuplna, Nadesii- 
da Malyschewa und LJuba 
Schmyrbajewa bedient wird.

Geschickt befördern sie den 5- 
Tonnen-Behälter mit pasteurisier
ter Vollmilch ln die Käserei. Nun 
beginnt der 40tägIge Prozeß der 
Käsereifung. In exakter Befol
gung der Technologie — Käse ist 
ein launisches Ding — werden 
die erforderlichen Zusätze beige
geben. Dann wird die ganze Mas
se. gut verrührt, Ln Formen «e- 
füllt. Vier Stunden lang wird «le 
zum Dickwerden gestellt und Mf 
24 Stunden im eine Salzlösung 
gelegt.

Daraufhin werden die Foreen 
In die Reifungsräume befördert.

Jetzt wird er 40 Tage bei relativ 
hoher Luftfeuchtigkeit und gleich
bleibender Temperatur (nicht hö
her als 20 Grad Wärme) einer 
Reifung unterworfen. Käse höch
ster Gütekategorie zu erhalten. 
Ist gar nicht so einfach. Unter 
dem Einfluß von Bakterien, Pli- 
zen und Hefen werden Eiweiß zu 
Peptiden und Aminosäuren. Koh
lenhydrate und Fett zu freien 
Fettsäuren und geschmacks.nten- 
slven Metihylketonen abgebaut. 
Die Gas- und damit Lochbildung 
rührt von einer Proptonsäuregä- 
rung her.

Erst nachdem die weißen und 
löchrigen Käseköpfe hart und 
gelb geworden sind, werden sie 
gewaschen, markiert. In Paraffin 
getaucht und ln Alumlnlumfolle 
verpackt.

Der Käse „Pikantny" hat be
sondere Geschmackseigenschaf
ten. Diese hängen von der Milch 
ab, so wie der Honig von den

Blumen, von denen die Bienen 
den Nektar sammeln. Deshalb 
liefern die Sowchose und Kolcho
se des Rayons an die Käsefabrik 
nur Milch erster Sorte 
dingt abgekühlte.

Valentina Ukolowa 
melsterln schenkt der 
rung der Käsemacher 
Aufmerksamkeit. Das berichteten . 
uns die Jüngsten Absolventen der 
Fachschule Schemonalcha Alija 
Sembajewa, Anna Heckel und Ga- 
Ilja Kalrakpajewa. In kurzer Zelt 
hat sie diese zur selbständigen 
Arbeit vorbereitet. Und so gut. 
daß sie es In Ihrem Fach mit 
verdienten Veteranen aufnehmen 
können.

Proletarka Ist ein schönes Dorf. 
Adrette Ziegelhäuser in geraden 
Reihen mit Gärtchen säumen-dle 
breiten Straßen. Der Morgen 
bricht erst an. die Käsemacher 
eilen aber schon In Ihre Fabrik

Heute wie immer haben sie 
'•niiauf zu tun.

und uobe-

als Lehr 
Quallflzle- 
besondere

Peter SCHWEIZ

Gebiet Ostkasachstan
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D.skussionsthema: Stücke und Stückenschreiber

Quintessenz
positive Helden!

GRÜGER Der Nordstern
Der Abend illuminiert den Himmelsdom:
ein Gleißen und ein Funkeln. Hier fährt der „Fuhrmann", 

dort kreist der „Große Bär", es schreitet „Orion“ 
auf seiner ewigen Himmelsbahn.

Der Halbmond löscht die Sterne aus auf seinem Weg. 
Sucht seine andre Hälfte er wohl hier?
Er fand sie nicht aut diesem schmalen Steg, 
enttäuscht verschwindet er im wolkigen Revier.

Du zeigtest mir den Nordstern: 
„Der helste unter allen Sternen, 
immer auf einem Platz, 
wenn andre Sterne Qhnc Rast, 
kreisen in weiten Fernen.
Willst Du, so sei er unser Stern?" —
Ich schaute fragend auf zu dir.
„Wenn wir mal sollten nicht beisammen sein, 
bin in Gedanken ich bei Dir,
Du sei bei mir,
beim Anblick seines Scheins.“ —

War deine Frage ein dunkles Ahnen 
schicksalsschwerer Tage?
Im allgemeinen Vorwärtsstreben
nur glückverheißend flutete das Leben. —

Doch dann blieb ich allein.
Ich blieb allein.
Ein ganzes langes Leben ohne dich'
Wie bitter war die Einsamkeit, 
die Leere stets um mich.

Im anspruchsvollen, tatenreichen Leben, 
die dumpfe Schwere wich.
Miteinbezogen in ein zielgeeintes Streben, 
entstand ein neues Sein für mich.

Doch wenn ich abends in der Höh' 
den Nordstern blinken seh', 
dann denke sinnend ich zurück, 
an jenes kurze, längst vergangne Glück.

Hab' Dank, mein
Von der Mühsal und Knechtschaft des Volkes, 
davon, daß es aufersteht wieder, 
sang einst ich in Armut und Elend 
empörte und traurige Lieder.

Von Zärtlichkeit wußt' nichts die Jugend, 
sie blieb meiner Jugend verborgen.
Durch Sagen und Märchen des Volkes 
bin mutig und stark ich geworden.

Mein Lied stöhnte mitten im Volke, 
über den Feldern schwankend.
Mein Lied sang von Gram und Kummer, 
von der Knechtschaft Fesseln und Schranken.

Erniedrigung, Kränkungen hatten 
zerquält mir die Jugendjahre. 
Doch jetzt ist die Plage vorüber. 
Ich habe, was Glück ist, erfahren.

Und alles ist anders geworden 
mit anderen Liedern und Plänen.

Barat BAIKABULOW

Volk, für die Lieder
Die Seele leidet und weint nicht, 
wie einst sie verging von Tränen.

Sie flüstern freundlich die Kiefern 
und Birken am Slraßcnrande.
Wir leben, oefreit von borgen, 
in unserem fruchtbaren Lande.

Reich sind im Kolchos die Ernten, 
es biegen vom Obst sich die Aste. 
Mit meinem glücklichen Volke 
feire ich fröhliche Feste.

Den Liedern sind Flügel gewachsen, 
daß frei sie im Himmelszelt schweben.
Die Ahnen sind tot. Doch es haben 
die Enkel ein glückliches Leben.

Hab* Dank, mein Volk, für die Lieder!
Du lehrtest mich dichten vor Zeilen.
Im Vorfrühling sang ich sie früher.
Im Frühling sing ich sie heute.

Hermann ARNHOLD

Im Alltag 
erlauscht
Es heißt, er habe viel geschuftet. 
Im Schweiße seines Angesichts. 
Und dann hat er sich schnell 

verduftet.
Und schweigt sich aus. Und 

schreibt uns nichts.

A
Wenn Silben mit langen und 

kurzen Vokalen — 
nun, sagen wir, solche wie 

„schallen" und „malen“ — 
der Dichter oft reimt, dann 

behaupte ich nicht, 
er habe genügend gefeilt am 

Gedicht.
A

Ein jeder Dichter plagiiert. 
Gewiß, nur in gewissem Sinne. 
Doch wenn er Neues expliziert, 
soll er den Faden weiterspinnen.

A
Wenn's keine gibt, 
die dich geliebt, 
so danke de , 
die dir vergibt.

A
Er wirft sich in die Brust 

und sagt:
„Ich bin ein braver Mann!" 
Ich hab ihn unlängst schlicht 

gefragt: 
„Seit wann?“

A
Er sitzt und trinkt und 

schmaucht: 
„Ich will mir einen .Wolga* 

kaufen. 
Drum mach ich Schluß heut* mit 

dem Rauchen.
Und mit dem Saufen... auch."

A
Oh, Klatschbasen gab es noch 

immer.
Auch Klalschbrüder übergenug. 
Doch heute sind alle viel 

schlimmer — 
studiert, sind sie 

neunzigmalklug.
A

Die Welt ist allzugroß.
Man kann sie nicht umschließen. 
Drum los, mein Geist, nur los 
und falle ihr zu Füßen!

A
Noch gestern war der Himmel 

wolkengrau.
Und heute blaut er wieder 

sonnenblau.
Die Welt umarmt mich sanft wie 

eine Frau 
und haucht mir auf die Wang- 

ihr neues „Tschau!“.

Juli 1982

Oswald PLADERS

* * *

Bricht ein Stuhl entzwei, 
Was ist schon dabei, 
Bricht ein Tisch...
ungeteilt bleibt das Brot. 
Trübe werden die Becher, 
nicht leuchtet der Wein mehr rot. 
Es stoßen nicht an die Zecher. 
Bricht aber zusammen der 

runde Tisch, 
bleiben unabgeschlossen die 

Freund schafts vertrage.
Nicht finden sich zusammen die 

Delegaten.
Es entzwein sich Völker und

Staaten, 
zum Frieden führen keine

Wege mehr. 
Bricht zusammen der runde 

Tisch...

David JOST

Goethes Esche
Nach Sergej Danilow 

Er pflanzte sie 
auf lichtem hohem Hügel 
und wischte sich 
den Schweiß dann vom Gesicht. 
De. Erde Säfte 
saugte ein die Esche 
und reckte sich 
empor ins Sonnenlicht.
Ins zarte Blau 
ragt ihre breite Krone. 
So mächtig wie ein Hüne

I steht sie da. 
Wie ist sie doch 
im heitergrünen Weimar 
den Menschen schon 
seit Jahren lieb und nah!
Kein Slurmesbrausen 
konnte je sie brechen. 
Trotz stetiger Gefahr 
sie lichtwärts strebt. 
Ja, diese Esche, 
gleich dem großen Goethe, 
noch manchen Menschen 
standhaft überlebt:

Das Puppentheater .
Lillis zwei sehnlichste Wünsche 

sollten sich heme endlich erfüllen: 
Erstens durfte sie hinter die „Kulis
sen“ — ins Reich der „Schauspie
ler" — eindringen. Und zweitens... 
Aber darüber etwas später. Sie 
durfte also das Rotkäppchen spie
len. Ausgerechnet das Rotkäppchen, 
das der böse Wolf wieder einmal 
verschlingen sollte. Die Worte 
konnte sie natürlich längst alle 
auswendig, aber waren das auch die 
einzig richtigen Worte? Konnte das 
Kind nicht endlich klüger gewor
den sein und seiner Mutter ge
horchen? Mußte es denn jedesmal 
auf die List des hungrigen Räu
bers hereinfallen? Während Lilli so 
daghte, wendete sie die Puppe hin 
urid her, zog sie auf die Hand, 
probierte... Die kleinen Finger konn
ten jedoch die Puppe nicht mei
stern. Gleich wird Fräulein Wan
da erscheinen und mit ihrer 
gleichgültigen Stimme entschei- 
deji:

„Ich habe es doch gewußt: Lilli 
bringt cs nie und nimmer fertig.“

Da erschien diese wirklich und 
brachte einen kleinen Handschuh 
mit verlängerten Kartonfingern 
mit. Kaum hatte Lilli ihn angezo
gen, gehorchten ihr Kopf und 
Hände der Puppe, und die Probe 
konnte beginnen. Lilli stand auf 
einem Bänkchen, da sie ja viel 
kleiner war als Fräulein Wanda 
und ihre Schwester. Nach zwei
drei Proben stellte die Leiterin 
des Puppentheaters lächelnd fest:

„Das geht ja perfekt! Ein klei
nes Talent bist du, Lilli.“

Dieses unverhoffte Lob mach
te die Kleine so stolz und froh, 
daß sie übermütig wurde und auf 
einmal — sie war selbst erstaunt 
über solche Frechheit — heraus
platzte:

„Fräulein Wandal Lassen Sie 
mich doch ein einziges Mal mit 
dem Pinsel probieren... bitte!"

,.Du möchtest malen? Na, dann 
komm mit... Ich male gerade ein 
neues Schneewittchen... Das alte 
— wo ist es denn? Aha, hier hat 
cs sich versteckt... Willst du der 
Puppe das Gesicht neu nachma
len? Paß aber auf dein Kleid
chen auf, das sind Ölfarben, die 
kriegt man so leicht nicht weg...“ 

Wie Lilli nur so schlecht von 
dieser Tante hatte denken kön
nen? Wo sie doch so lieb und gut 
war... Sie zeigte, wie man aus 
weiß, gelb und rot Gesichtsfarbe 
mischt. Darm fragte sie:

• Auszüge

Herzensbilder
Der Mensch
Der Mensch gleicht dem Aryk, auf dessen Spur 
sproßt überall die blühende Natur.
Er läßt mit seiner Hand die Welt erblühn.
Die Erde ging zugrunde ohne ihn.

Vom Wissen
Kein Weiser brüstet sich mit seinem Wissen, 
das er sich angecignet lernbeflissen.
Den größten Lärm erzeugen seichte Flüsse, 
den großen, tiefen Strom hört man nicht fließen.

Arbeitsthron
Die Arbeit ist's, die Ruhm und Ehre gibt.
Die Arbeit ist ein Glück, 
wenn man sie liebt.
Solang die Arbeit hoch in Ehren thront, 
solange bleibt das Herz von Leid verschont.

Geschenk
Zwei Granatäpfel
im Purpurglanz 
hab ich als Geschenk bekommen.
Mir schien, als lag auf meiner Hand Andlshans 
sonnenüberstrahlter Sommer.

Vom Hindernis
Ein Hindernis hemmt jäh des Flusses Lauf — 
der Fluß bleibt stehn, 
um gleich darauf
mit aller Kraft, mit allen seinen Wellen 
das Hindernis in Stücke zu zerspellen. 
Das Volk ist stark, 
das Volk ist wie die Flüsse, 
die aus dem Wege räumen alle Hindernisse.

Aufschrift auf einem Denkmal
Sechstausend waren es, 

die hier im Kampf ihr Leben ließen.
Sechstausend junge Menschen 

haben hier sterben müssen.
Sechstausend Leben

wurden hier gefällt
fürs Gluck, für dich, 

daß schöner sei die Welt.
Aus dem Russischen von Sepp ÖSTERREICHER

Marfuga
AITCHOSHINA Fenster scheint
Wenn ich versinke in Verzweifeltsein 
und dumpfes Schweigen mich umgibt zuhauf, 
dann lasse ich den Steppenwind herein, — 
und langsam tau ich seelisch wieder auf.

Durchs Fenster scheint gespensterhaft der A\ond. 
Der Mond kennt keine Trauer, keine Freude.
Die Stille, die in meinem Zimmer wohnt, 
durchbricht ein warmes helltönig Geläute.

Und immer schneller wird des Herzens Schlag, 
ich fühle, wie mich heiße Wellen wiegen.
Es naht des Schaffens ahnungsvoller Tag — 
unendlich lange hat mein Lied geschwiegen!
Ich höre in der Ferne Glöcklein schellen 
und eil zur Türl —

'Gèlbes Laub liegt auf der Schwelle...
Deutsch von Rosa PFLUG

Im Leben unseres Sowjetvolkes 
spielen Literatur und Kunst eine 
große Rolle, denn sie tragen nicht 
wenig dazu bei, unsere Sowjet
menschen im Geiste der marxistisch- 
leninistischen Ideologie zu erzie
hen und sie auf die echte Bahn der 
sozialistischen Lebensweise zu stel
len. Dabei fällt dem Theater und 
den Schauspielern eine große und 
schwierige Äutgabe zu. Das ist uns 
allen begreiflich und herzensnah. 
Deswegen kann man nicht gleich
gültig an der Gründung des Deut
schen Theaters in Kasachstan vor
übergehen.

Mit der Entstehung dieses deut
schen Theaters und seinen ersten 
Auftritten drängen sich natürlich 
gleichzeitig eine Menge aktueller 
Fragen auf. Es gebt um zeitge
nössische Bühnenstücke, talentierte 
Schauspieler und ihre Darsteller
kunst. die Spielleitung u. a. kom
plizierte Fragen. Darüber wurde 
schon öfters in der sowjetdeut
schen Presse geschrieben, im gro
ßen und ganzen wird das Schau
spielerkollektiv gelobt.

Wenn man sich aber überlègt, 
was von alldem die Hauptsache, die 
Quintessenz sein sollte, so bin 
ich der Meinung, daß es die Thea
terstücke sein müßten; sie machen 
den größten Eindruck auf den Zu
schauer, bieten ihm so oder anders 
zu urteilen — erfreulich oder ent
täuscht. gewinnend oder abstoßend. 
In diesem Zusammenhang kann 
man nicht umhin, auf die Bühnen
stücke aufmerksam zu machen, die 
in letzter Zeit erschienen sind. Be
dauerlicherweise können manche 
von diesen Werken • nicht immer 
voll und ganz gebilligt werden...

Vor allem bin ich der Meinung, 
daß es nicht ergötzlich und ange
bracht ist, in allen Bühnenstücken 
die Haupthelden als negative Ge
stalten zu zeigen, wie es z. B. A. 
Reimgen in „Der Weg ins Verder
ben“ getan hat. Auch im Bühnen
stück „Die zweite Familie" gibt es 
solche unseren Betragsnonnen frem
de Gestalten, er geizt nicht mit die
sen „Mustern". Natürlich kann und 
will ich nicht Alexander Reimgen 
in den Schatten stellen, er ist ei
ner unserer besten Schriftsteller 
und Poeten, kann künstlerisch voll
endete Helden zeigen. Aber gera
de im Stück „Der Weg ins Ver
derben“ kommen die positiven Hel
den — es sind Jugendliche — viel 
zu spät .„auf die Bühne", und ihre 
Handlungen kamen weit nicht zu 
abgeschlossenen Charakteren.

Die Hauptaufgabe unserer So- 
wjetliteralur besteht doch darin, ei
nen ideologisch-erzieherischen, mo
ralisch unanfechtbaren Weg in der 
kommunistischen Aufbauarbeit ab
zustecken. Und dieses Ziel muß 
man positiven, unseren moralischen 
Grundsätzen ergebenen Helden in

Herz und Sinn lagen, jede ihrer 
Handlungen' muß geistreich und 
hingebungsvoll gestaltet werden. 
Negative Helden, abstoßende Fi
guren können derartige Rollen 
nicht bewältigen, sie führen .... Ins
Verderben...“

Natürlich kann und will man 
nicht behaupten, daß bei uns das 
Leben und Wirken der Menschen 
durchaus makellos ist, o nein! Was 
A. Reimgen darstellt, Ist aus dem 
Leben gegriffen, aus unserem All
tag. Leider, ja. Aber an diesen 
Beispielen soHten wir uns nicht 
fcstklammem, auf Schritt und Tritt, 
meine ich.

Mir scheint angebracht zu sein, 
gleichzeitig auch ein Bühnenwerk 
eines anderen Schriftstellers zu er
wähnen, nämlich „Die große Prü
fung" Alexej Deboiskis, veröffent
licht in „Heimatliche Weiten“ 
Nr. 2/81.

„Die große Prüfung" spielte sich 
während des Großen Vaterländi
schen Krieges ab, und zwar auf 
Okkupationsboden, wo die faschisti
schen Eindringler hausten. Aber da 
werden Helden gezeigt (natürlich 
auch Sowjetdeuische), die sich 
mit Leib und Seele für ihre soziali
stische Sowjetheimat, für den un
ausbleiblichen Sieg über den Fa
schismus und das hoffnungsvolle 
Wei ter gedeihen der Heimat einsetz
ten. Hauptsächlich sind es Jugend
liche, und sie sind so dargestellt, 
daß man sich vor ihnen bis zur 
Erde verneigen möchte. Das sind 
Marta und Eleonore Neufeld. Petro 
Dozenko, Manfred Knauser u. a, 
Sie waren bereit, ihr Leben für 
ihre Sowjetheimat zu opfern. Ge
wiß, auch hier geht es nicht ohne 
abstoßende, Bedenken erweckende 
„Helden" ab, aber es sind nur „Fi
gürchen“, so „unter der Hand" auf 
die Bühne gebracht, wie z. B. Albi- 
ne Wink, die unsere Betragsnonnen 
Hals über Kopf ihrer Habgier und 
Rafferei halber in den Schmutz trat. 
Aber das ganze Theaterstück macht 
einen herzwarraen, erzieherischen 
Eindruck auf uns. Ein gutes Bei
spiel wirkt immer besser und ge
winnender als ein schlechtes. Wer 
dir freundlich die Hand reicht, ist 
dir näher als jener, der dich an- 
klotzt oder dir gar das Bein 
stellt...

Natürlich geht es in unseren 
literarischen Werken nicht immer 
ohne negative Gestalten ab, sie 
werden ja aus dem Leben gegriffen. 
Aber weit besser ist es, wenn die 
handelnden Personen bzw. die 
Hauptgestalten ein Muster bieten, 
wie man leben und handeln soll. 
Besonders lehrreich und beispiel
gebend ist das für die Jugend — 
sie hat es nötig...

Klemens ECK

der Kraniche*
„Und wie sollen die Augen 

sein?"
„Blau! Blau wie der Himmel.“
„Wir haben aber keine solche 

Farbe," gab Fräulein Wanda zu 
bedenken.

„Dann mischen wir eben dun
kelblau mit weiß!'*

„Richtig, Kleiner* Die Malerin 
lächelte.

..Und wann machen wir nun 
Puppentheater?" fragte Lilli.

„Morgen nachmittag... Sag es 
allen, ja?“

Die Neuigkeit, daß diesmal auch 
Lilli mitspielen werde, verbreitete 
sich blitzschnell, und es versam
melten sich sog2> mehr Kinder als 
sonst. Lilli wurde bestaunt und 
beneidet.

Endlich öffnete sich der bunte 
Vorhang. Auf der Bühne — ein 
Haus mit Vortreppe. Hinter dem 
Garten ging die Sonne auf und 
blieb an einem Baumwipfel hän
gen. Gleichzeitig flatterte der 
Hahn auf einen Zaun und krähte 
dreimal. Nun trat die Mutter mit 
dem Körbchen aus der Tür und 
rief:

„Rotkäppchen! Rotkäppchen, 
komm mal herl“)

Rotkäppchen blieb aber mit der 
Schürze an der Tür hängen und 
anstatt der üblichen Worte:

„Gleich, gleich, Mutti! Muß nur 
erst meine Schürze hier loskrie- 
gcn...", erschien Lillis Hand 
auf der Szene und befreite die 
Schürze. Die Zuschauer kiclierten. 
Wartet nur, dachte die Kleine, ihr 
werdet euch wundern. Heute spie
le ich euch ein noues Rotkäppchen 
vor, jenes, das Großvater und ich 
uns erdachten.

Rotkäppchen hörte sich gedul
dig alles an, was ihm die Mutter 
auftrug, und versprach:

„Sei unbesorgt, Mutlil Ich wer
de alles so tun, wie du es willst. 
Von dem dummen Wolf lasse ich 
mich heute nicht fressen!“

Tumult im Zuschauerraum. Der 
Vorhang ging zu, und Fräulein 
Wanda flüsterte:

„Du willst wohl heute das Mär
chen anders spielen, Lilli?"

„Wollen doch mal probieren! 
Großvater war der Meinung..." 
Doch Fräulein Wanda hielt ihr 
den Mund zu upd sprach laut:

„Liebe Kinder! Inr kennt das 
alte Märchen vom Rotkäppchen 
und dem grausamen Wolf schon 
auswendig. Heute spielen wir die 
Geschichte mal anders..."

Nun zeigte die Szene den Wald. 
Blumen blühten. Vögel sangen. 
Rotkäppchen kam, blieb bei den 
Blumen stehen, streichelte sie und 
sagte:

„Habt keine Angst, ihr Lieben, 
heute pflücke ich euch nicht ab. 
Blüht, solange ihr wollt!“

Ein Hase kam angehoppelt.
„Guten Tag, Rotkäppchenl Paß 

auf, ich hab so»ben den Wolf ge
sehen... Glaub ihm nicht, dem Bö
sewicht.“

„Vielen Dank, lieber Hase," 
antwortete Rotkäppchen, gab ihm 
etwas Kuchen und flüsterte in sein 
Langohr: „Suche bitte den Jäger 
und schick ihn her, ja?“

Kaum war der Hase verschwun
den, tauchte auch schon der Wolf 
auf. Zuerst verlief das Gespräch 
wie immer, als aber der Betrüger 
mit seinen listigen Vorschlägen 
herausrückte, bekam er zur Ant
wort:

„Meine Onp liebt gepflückte 
Blumen nicht. Sie sagt, die wollen 
auch leben... Und den anderen 
Weg gehe ich auch nicht, weil 
dieser kürzer ist. Aber komm im
mer mit, wenn du meine kran
ke Oma besuchen willst."

Sie gingen weiter. Der Hinter
grund bewegte sich langsam, und 
Omas Häuschen wurde sichtbar. 
Hinter Bäumen, sich vor dem Wolf 
verbergend, schlich der Jäger 
heran. Als Rotkäppchen an Omas 
Tür klopfte, wollte sich der Wolf 
auf das Kind stürzen, der Jäger 
war aber flinkei und warf dem 
Isegrim ein Netz über, indem er 
wiederholte:

„Hab ich dich endlich, du alter 
Graubart!"

Dci Wolf heulte jämmerlich. 
Oma kam, begrüßte die Enkelin 
und bat den Jäger:

„Schenke doch dem Ollen Grau
bart das Leben! Er wird sich ge
wiß bessern.“

„Ja, ja, ich verspreche es...“, 
heulte Isegrim.

„Darf mah dir auch glauben?“ 
fragte Rotkäppchen.

„Wir bringen Hin in den Zoo. 
Dort wird er sein Wort halten", 
sagte lachend der Jäger und zog 
den Strick fester.

Dann saßen alle an Omas Gar- 
tcnlisch, aßen und tranken, und 
die Zuschauer klatschten laut Bei
fall.

Lillis Traum
Eine kurze Sommernacht deckt 

den Himmel mit Ihrem schwarz
blauen, von der Zeit zerfressenen 
Vorhang zu, durch dessen unzähli
ge Löcher die hohen Sterne blin
zeln. Mitternacht ist sclion vorbei, 
das Morgengrauen naht, die Frie
densfelder jedoch schlafen in sü
ßer Ruh. Sie wissen, daß in ih

rem von Bergen und Wäldern um
ringten Dorf die Nacht ein Stünd
chen länger verweilt. Sogar Rein
hardts roter Hahn, dieser Schrei
hals, kräht sein Wecksignal ir
gendwie unsicher und lässig, und 
niemand schert sich drum. Ent
täuscht plustert er sich und steckt 
den Kopf wieder unter die Flü
gel.

Auch das Quecksilber Lilli 
schläft in ihrem Bettchcn am 
Fenster und sieht einen seltsamen 
Traum. Ihr träumt, sie sei allein, 
ohne ihre Freundinnen, ins Nuß
wäldchen gelaufen, um zu prüfen, 
wie die Nüsse reifen. Es stellt sich 
heraus, daß sie gerade so sind, wie 
Lilli sie liebt: schon hart genug, 
doch süß und noch immer nach 
Milch schmeckend.

Von Busch zu Busch läuft Lilli 
mit ihrem Körbchen, pflückt, pro
biert und wundert sich über die 
Menge der Nüsse. Die Äste Rie
gen sich einfach unter ihrer Last. 
Nun will sie noch einen Strauch 
in der Schlucht besuchen, der ihr 
vorigen Herbst besonders gute 
Nüsse schenkte. Sie hüpft den 
Hang hinunter und steht gleich 
darauf staunend vor dem Busch 
still, der nicht wiederzuerkennen 
ist, so groß ist er geworden. Und 
wieviel Nüsse dranhängenl Und 
was für große! Fast so groß 
wie die aui Großvaters Walnuß
baum! Mal sehen, denkt die neu
gierige Lilli, was sich im Innern 
des Busches tut. Sie biegt die Äste 
vorsichtig auseinander und — der 
Atem stockt ihr, die Augen werden 
rund vor Staunen. Ist das möglich? 
Da hängt cs ja, das goldene Nuß
zweiglein aus dem Märchen! Und 
oft hat sie es liier gesucht. Und 
wievielmal wurde sie dafür aus- 
gelachtl Besonders von Lene, dem 
Spottvogcl. Gleich wird sic das 
glitzernde Zweiglein abbrechen, es 
verstecken, und abends, wenn sich 
alle zum Abendbrot versammeln, 
wird sie das Gespräch drauf brin
gen. Natürlich werden die Stiche
leien sofort beginnen, und dann 
wird sic, Lilli, ganz gelassen fra
gen:

„Ihr lacht? So, so... Und was ist 
das hier?“ und sie wird das Nuß- 
zweiglcln In die Mitte des Tisches 
legen... Da werden aber alle Au
gen machen, besonders Lene.

Lilli nimmt ihr Kopftuch ab, 
pflückt das Zweiglein mit den drei 
goldenen Nüssen und den silber
nen Blättchen, wickelt es vorsich
tig ins Tuch und legt es ins Körb
chen.

In diesem Augenblick hört sie 
hinter ihrem Rücken ein seltsam 
heiseres Lachen. Das Mädchen 
fährt erschrocken herum und 
sicht dicht vor sich den Rachen ei
nes riesigen grauen Wolfes. Und 
da beginnt er auch noch zu spre
chen!

„So, so! Da bist du ja. Hast mich 
nicht lange warten lassen.“

Dem Kind versagen vor Schreck

die Beine. Kaum hörbar, zitternd 
und stotternd, fragt Lilli:

„Wa-wa-warum bi-bist du nicht 
im Zo-Zo-Zoo?“

„Da haben wir’s! Nun hat sie 
vor Angst das Sprechen verlernt! 
Wa-wa, bi-bi, zo-zo! Vom Zoo 
schweig lieber still, du Unglücks
vogel! Sonst verschlinge ich dich 
momentan mit Haut und Haar! 
Dafür, daß du das bekannte Mär
chen .umgebaut hast! Das mußt du 
nun verantworten, Rotkäppchen!“

Verloren, ich bin verloren, denkt 
Lilli. Und niemand wird nachher 
erfahren, was mit mir geschehen 
ist... Wo kommt aber hier ein Wolf 
her? Papa sagt, hier gebe es längst 
keine mehr. Und was sucht er bei 
dem Nußzweiglein? Da müßte doch 
ein Bär... Brr! Das wäre noch 
gräßlicher. Ich will dem Wolf er
klären...

„Hör mal, Herr... Herr Ise
grim!" begann Lilli, schon ein we
nig ruhiger, jedoch immer noch 
mit unangenehm dünner und zittri
ger Stimme. „Hör mal! Das war 
doch nur ein Puppentheater, ein 
Spiel! Ich heiße Lilli, nicht Rot
käppchen, Herr Isegrim!“

„Und ich heiße nicht Herr, son
dern Frau Isegrim! Mein Mann 
sitzt dank dir hinter Gittern im 
Zoo. Noch gut, daß dieser am 
Stadtrand liegt, da kann ich den 
Unglücklichen wenigstens besu
chen... Man muß ihm lierausbel- 
fen."

„Heraushelfen? Damit er wieder 
alte Omas und naive Kinder 
fressen kann? Und was tust du, 
Frau Isegrim, eigentlich hier, bei 
dem Nußzweiglein? Du gehörst 
doch gar nicht in dieses Märchen! 
Verschwinde also!“

„Das würde dir so passen! Und 
wie kommst du dazu, das Zweig
lein abzubrechen? Wer tut das im 
Märchen? Das Rotkäppchen viel
leicht?“

„Ach. ich hab’ doch gar kein 
rotes Käppchen."

„Nun lüjjst du auch noch? Guck 
mal ins Körbchen!"

Lilli ist verblüfft: Das Tuch mit 
dem Zweiglcin ist verschwunden, 
im Körbchen liegt alles, was zum 
Rotkäppchen gehört. Es Ist wie im 
Traum, denkt LilU und bittet:

„Frau Isegrim! Laß mich nach 
Hause gelten. Zu Hause werden al
le weinen, wenn du mich auffrißt..."

„Meinst wohl, ich und meine 
Kinder haben gelacht, als unser 
Vater im Zoo verschwand? Du 
gehst mit mir. Vorerst wirst du bei 
meinen Kinderchen bleiben, wenn 
ich auf Beute ausgehe. Sie winseln 
und flennen, wollen nicht allein
sein. Los also und wisse: Dein
Leben hängt von dir selbst ab.“ 

Was bleibt Lilli übrig? Sie folgt 
der Wölfin, die auf dem Hohlweg 
vorwärts trabt.

An den Hängen blühen und duf
ten liebliche Blumen. Die Vögel 
tirilieren, als wäre alles in bester

Ordnung. Lilli hofft auf Rettung 
und will die Zeit hinausziehen.

„Frau Isegrim, laß mich bitte 
einen Blumenstrauß für deine Kin
der pflückenl"

„Wer sagte unlängst, daß Blu
men auch leben wollen? Mein 
Mann hat mir alles erzählt! Und 
meinen Kleinen sind Blumen so
wieso schnuppe..."

Als sie aus der Schlucht stei
gen, merkt Lilli, daß sie vor ei
nem dichten dunklen Wald stehen, 
den sie nicht kennt. Modrige 
Feuchtigkeit schlägt ihnen entge
gen. Lilli sucht fieberhaft nach ei
nem Ausweg. Was tun? Was begin
nen? Plötzlich fällt ihr ein, daß ein 
Wolf keinen Baum besteigen kann, 
sie selbst aber — oho! Das ist ein 
Gedanke! Sie merkt sich einen 
Baum am Weg, der passend 
scheint. Bei ihm angelangt, wirft 
sie blitzschnell alles aus dem Körb
chen, stülpt es der verblüfften 
Wölfin über die Nase und sitzt — 
eins, zwei, drei! — hoch oben im 
Geäst.

Die Wölfin knurrt böse undi un
zufrieden:

..Du miserables und garstiges 
Mädel! Meine hungrigen Kleinen 
warten, du aber spielst hier Zir
kus! Warte, gleich hol ich dich 
runter, dann gibt's keine Gnade 
mehr!"

„Runterholen? Pustekuchen! Kein 
Wolf kann das!"

„Denkste? Wie einen Apfel 
pflücke ich dich vom Baum! Nicht 
umsonst war jener graue Wolf, der 
einst den Iwanuschka durch die 
Lüfte trug, mein Ururgroßvater...**

Und zu Lillis größter Verwunde
rung und noch größerem Entset
zen, nimmt die Wölfin einen An
lauf, stößt sich von der Erde ab 
und beginnt, um den Baum zu 
kreisen. Immer höher und höher, 
immer näher und näher...

„Aaaa! Papaaa!" schreit LilH. 
„Rette! Der Wooolf!" x

„Lilli, Kind! Was ist los mit 
dir?" fragt der Vater und rüttelt 
sie wach. Lilli öffnet die Augen, 
sieht das liebe Gesicht, schlägt die 
Arme uni Vaters Hals und drückt 
sich zitternd an ihn. „Na? Was 
war’s? Ein häßlicher Traum?“

„Eine Wölfin wollte mich fres
sen...“, flüstert Lilli.

„Beruhige dich, Kind! Träume 
sind Schäume! Hier gibt’s längst 
keine Wölfe mehr. Heute erwartet 
dich etwas Neues und Interessan
tes."

„Was denn?”
„Du wirst uns beim Dreschen 

helfen, wirst das Reiten lernen.“ 
„Reiten? Auf dem Braunen?" 
,Ja. Die Lene ist schon zu groß, 

der Emst noch zu klein. Du bist 
leicht, der Braune wird dich gern 
tragen. Zieh dich an, das Früh
stück steht schon auf dem Tisch. 
Riechst du den Apfelkuchen? Mut
ter hat ihn schon so früh gebak- 
ken..."

(Fortsetzung folgt)
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Liebe Leser!
intcrna-

Abonnieren Sie die Zeitung „Freundschaft“!

V

-tol-TUL^

Dort tut man so, als wäre man entrüstet 
über der Israelis Grausamkeit...
Doch sagt: Wer hat die Mörder ausgerüstet? 
Wer fördert ihre Mord Vermessenheit?!

Man spielt mit Fleiß vor aller Welt Theater, 
als sei man über Tel Aviv empört, 
das wie ein „Hooligan“, ein rabiater, 
nicht auf das „Hall!“ des Weißen Hauses hört.

Wenn Sic über die wichtigsten Ereignisse in der Kasachi
schen SSR auf dem laufenden sein wollen,

wenn Sic sich für das Weltgeschehen und die 
tionalc Politik interessieren,

wenn Sic über das Leben und die Erfolge der 
deutschen in der brüderlichen Völkerfamilie unseres 
mehr wissen wollen

Sowjct- 
Landes

Laut Anweisung der Hauptverwaltung für Pressevertrieb des Mi
nisteriums für Post- und Fernmeldewesen der UdSSR kann die 
«Freundschaft" «unumschränkt auf dem ganzen Territorium der So
wjetunion abonniert werden. \

Die örtlichen „Sojuspetschal". und Poststellen müssen die Bestel
lungen an die Gebletsablellung „Sojuspetschat" nach Zellnograd. 
•173022. weiterleiten. Das Geld Ist auf das Gebietsbankkontor, lau
fendes Konto Nr. 44304, zu überweisen.

Index Jm Unionskatalog — 65414. Bezugspreis für das Jahr — 
6.60 Rubel, für das Halbjahr — 3.30 Rubel.

Die Entgegennahme der Zeitung ,,Freundschaft“ an den „Sojus
petschat“- und Poststellen erfolgt bis zum 15. November.

Versäumen Sie nicht, die „Freundschaft" zu bestellen!

Gute Dienste
auf dem

Verse am Wochenende

„Meuchelmörder“
Der Ausdruck „Meuchelmord“ Ist wohl geläufig 
in allen Sprachen in der ganzen Welt, 
wenngleich er in der Praxis nicht so häufig — 
der offne Mord behauptet da das Feld.

Den Meuchelmörder Jedermann verachtet, 
well er heimtückisch und mit Hinterlist 
den Mord begeht, und zu vertuschen trachtet, 
daß er der Täler, der Verbrecher ist.

Wie aber soll man Jene Herren nennen, 
die Mordwerkzeuge legten in die Hand 
den Massenmördern — die wir alle kennen — 
für ihren ELnfall in das Nachbarland?

Doch Washington mit seinen „Unschuldsknaben“ 
macht große Augen, schlägt sich an die Brust, 
beteuert öffentlich: „Bel Gott! Wir haben 
von Begins Kriegsabsichten nichts gewußt!"

Wie also soll man diese Herren nonnen, 
die Mitleid heucheln mit dem Libanon.
und zusehn, wie die Menschen dort verbrennen 
die Helfershelfer aus dem Pentagon!
Man müßte kurz sLe „Meuchelmörder“ nennen, 
wenn dieses. Wort auch fehlt -im Lexikon!

Rudi RIFF

Moskau. Der bekannte sowjeti
sche Regisseur Emil Lotjanu dreht 
im Studio „Mosfilm" den Film 
„Die göttliche Anna". Darstellerin 
der Titelrolle ist die Schauspielerin 
Galina Beljajewa (im Bild), im 
Film wirken außerdem L. Markow, 
G. Grigorin, T- Chjarm. S. Torna, 
mit. Foto: TASS

q

Aufrichtige Freude für alle
Auf den Feldern des Sowchos 

„Assinski“, Rayon «Dshambul, 
ist die Getreideernte an vollem 
Gange. Die «Lastkraftwagen, ge
laden mit dem Korn, eilen in ei
nem-tfort zur Tenne, von wo das 
saubere 'Getreide an die Annah- 
mestelle gebracht wird.

„Unsere Aufgabe Ist es. mehr 
als 5 000 Hektar Getreide zu 
ernten", erzählt der Kombine
fahrer Alexander Becker. „Mei
ne Kollegen Nurgal i E-shaman- 
bajew, Mirchan Mambetow und 
Jerkenbal Susslpow ernten täg
lich 18 bis 20 Hektar bei einer 
Norm von 12 Hektar. Dasselbe 
kann man über die Komblnefüh- 
rer der Brigade van Woldemar 
Hamm sagen, mit der wir im so
zialistischen Wettbewerb ste
hen,“

Pawel Kliwtschenko, ebenfalls 
Kombinefüher. meint dabei, die 
Ackerbauern werden in diesem 
Jahr besonders gut verpflegt, 
und zwar direkt auf dem Feld. 
Das betreffe vor allem die Kost 
und nicht zuletzt auch die Dienst
leistungen, die da erwiesen wer
den. „Ich meine unsere Wander
dienstleistungsstelle". sagt Pa
wel. Und da erscheint plötz
lich in der Ferne, wie der Wolf 
in der Fabel, eben dieser Dienst
leistungswagen, der in wenigen 
Minuten vor den Mechanisatoren 
hält. Daraus steigen Menschen in 
weißen Arbeitskitteln und stellen 
sich s-vDir. .Diesmal sind das So
phies Bfcmurs-na, Friseuse aus 
dem'Dshambu ler t Rayondienstlei- 
stuTjgabelneb. die • Zuschneiderin 
Tamara. Schäfer -und der Schuh. 
macher-',Reso Schanad&e. Sofort 
meidetéstth der erste Kunde: das 
ist Wokdemar «Hamm. Er beha-up- 
tefSlächeind, auch -auf -dem Feld 
müsse -man anständig aussehen, 
und läßt-sich eine -Frisur machen. 
BeiiTamarafcSchäfer gibt es eben-

falls Interessenten — sie hat Mu
sterwaren mitgebracht. Möchte 
jemand einen Anzug bestellen? 
Bitte schönl Das läßt sich leicht 
machen. Aber Reso Schanadse 
ist vielleicht am meisten be
schäftigt: Schuhe braucht jeder, 
sowohl für die Arbeit als auch 
„zum Ausgehen".

Die „Sleppenschiffe" setzen 
indessen ihre Arbeit fort. Sie 
werden von den Kombineführern 
und ihren Gehilfen abwechselnd 
gesteuert. „Das Service“ stört 
den Arbeitsvorgang kaum.

„Früher hätte man In die Stadt 
fahren müssen, wenn man sich 
etwas bestellen wollte", meint 
der Kombinefahrer Meirchan 
Mambetow. „Das nahm viel Zeit 
in Anspruch. Und während der 
Erntezeit war das überhaupt 
nicht möglich.“

Wie ich erfahren habe, gibt es 
im Dshambuler Rayondienstlei
stungsbetrieb drei solche Wan
derdienstleistungsstellen, die die 
Ackerbauern bedienen. Der Di
rektor des Dienstleistungsbe
triebs Manschit Abdulajew sagt, 
daß praktisch fast alle Sowchos- 
arbeiter gute Dienste in An
spruch nehmen. „Besonders wäh
rend der Erntebergung schenken 
wir den Mechanisatoren auf dem 
Feld viel Aufmerksamkeit. Und 
das hilft das Endresultat bei der 
Ernte bestimmt erhöhen.“

Der Rayondiensleistungsbe- 
trieb steht in engem Kontakt mit 
den Werktätigen der Landwirt
schaft. Die Mitarbeiter des 
DienstlelstungsbereJchs tun alles, 
um den Menschen Freude zu 
schenken und ihnen überhaupt in 
allem behilflich zu sein.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Dshambul

„Viktor, du solltest die ganze 
Decke weißen, hast es aber nicht 
bis zu Ende geführt. Das macht 
dir nicht Ehre. Auch hast du des
wegen 5 Rubel statt 8 verdient, 
kapiert? Das Geld ist .zurückzuge- 
winnen’, geschweige denn von der 
heutigen Norm..."

„Nina, Nadja Rimskaja hat dich 
gestern um 30 Prozent überholt. 
Was sagst du dazu?" Die nötigen 
„Moralpredigten" waren gehalten, 
die Arbeiten für heute verteilt wor
den, und Robert Schaad konnte 
sich jetzt eine Atempause erlauben.

Natürlich gab es in der kleinen 
Morgenversammlung auch lobende 
Worte; ohne die geht es nicht. Der 
Arbeitstag der Brigade nahm sei
nen gewöhnlichen Lauf. Nina Sid
newa, Viktor Zirul wie auch Nina 
All, Shaisa Ospanowa, Georg 
Horch und viele andere Brigademit
glieder sind perfekte Arbeiter und 
auf sie ist Verlaß, doch Brigadier 
ist eben Brigadier, und er muß Ord
nung halten, aber auch selbst hel
fen. Um so mehr, als die Schule 
in der Grube Sajak, die sie jetzt 
bauten, in einigen Tagen fertig 
sein sollte. Dann gibt es eine feier
liche Eröffnung... Aber bis dahin 
mußte noch hart gearbeitet werden.

„Robert Gustawowitsch, die Hän
gekörbe müssen anderswo aufge
hängt werden", hört der Brigadier 
die Stimme von Viktor Ussik, der 
gerade an der Schulfassade tüncht. 
Robert Schaad steigt mit ihm zu
sammen aufs Dach und hängt die 
Körbe um (nebenbei bemerkt, das 
wird im Laufe des Tages bis 16mal 
gemacht!). Kaum ist diese Sache 
erledigt, kommt der uns schon 
bekannte Maler Viktor Zirul. 
„Chef, das Pult ist kaputtgegan
gen". Wahrscheinlich liegt es an ei
ner Stromstörung, vermutet der 
Brigadier und geht zum Hebelschal
ter. Richtig, das ist gerade der Fall. 
Bald ist alles in Ordnung. Da mel
det Shaisa, ihre Gruppe habe die 
Arbeit beendet und man müsse jetzt 
das Baugerüst auseinandernehmen. 
Und so den ganzen Tag. Der Briga
dier ist dort, wo cs „brennt", wo 
seine Hilfe nötig ist.

Mit seiner Brigade ist Robert 
Schaad zufrieden. Alle sind erst
klassige Spezialisten, jeder be
herrscht bis vier artverwandte Be
rufe und kann den anderen zu je
der. Zeit ersetzen.

Die Gedanken des Brigadiers keh
ren zum Zeitabschnitt zurück, als 
seine Brigade im Sowchos „Drush- 
ba", Rayon Shanaarka, einen Klub 
baute.

„Wird in 24 Tagen fertig sein“, 
sagte Schaad damals zum Sowchos- 
dircktor. Dor wollte es nicht glau
ben. Er hatte schlimme Erfahrun
gen mit anderen Bauleuten gehabt. 
„Die Stümper", entgegnete der Di
rektor mißtrauisch, „haben damals 
hier Tag und Nacht gearbeitet, 
trotzdem konnten sic cs nicht schaf
fen. Ihr braucht mir also nicht 
schönzufärben..." Diesmal waren cs 
nicht nur schöne Worte. Die 
Sahaad-Lcutc sind Menschen der 
Tat. Der Klub wurde termingemäß 
schlüsselfertig.

Heute kam der Brigadier zur 
beit wie gewöhnlich, früher als 
anderen. Wie immer überlegte 
wie groß der Arbeitsumfang 
wo jede Gruppe arbeiten werde,
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rechnete ganz genau, wieviel Men
schen an diesem oder jenem Ab
schnitt nötig seien. Die darauf 
kommende kurze Versammlung und 
Verteilen der Arbeiten sind ge
wohnheitsmäßig geworden. Und 
doch bringt jeder Tag ein neues 
Moment mit sich, wobei Schaads 
Fähigkeiten afrs Brigadier auf neue 
Proberi gestellt werden.-Wenn man 
es nicht gelernt hat. Leute zu inspi
rieren, wenn man schließlich keine 
eigene Autorität besitzt, wird es 
kaum zu Erfolgen kommen. Und 
die Erfolge der Brigade sind stabil, 

überall hinterläßt ein Bauarbei
ter seine „Spuren", auf die er dann 
stolz ist: bald ist cs ein Wohnhaus, 
bald eine Schule oder eine Polikli
nik u. a. m. So auch Brigadier Ro
bert Schaad. Wo er nicht überall 
gebaut hat! Schaad hat mal nach
gerechnet, daß wenn man alle Ta
ge, die er an den Bauvorhaben auf 
Dienstreise verbracht hatte, zusam-

menzählt, wird das neun Jahre aus- 
machcnl

Der Tag geht zur Neige. Wie oft 
war der Brigadier noch cingesprun- 
gen. um seinen Kollegen zu hel
fen! Jetzt überschaut er alles mit 
einem prüfenden Blick: die Qualität 
muß hoch sein! Die Kinder sind die 
strengsten Richter; sie werden es 
nicht verzeihen, wenn etwas 
schlecht gemacht ist. Das weiß Ro
bert Schaad aus Erfahrung. Doch 
scheint alles in Ordnung zu sein.

Am Tag der Eröffnung versam
melten sich im Schulhof über 600 
Kinder. Mit ihnen waren ihre El
tern und Lehrer gekommen. Alle 
waren festlich angezogen, es 
schimmerte bunt von Blumensträu
ßen. Die Brigade Robert Schaad 
war vollzählig eingeladcn. Zuerst 
sprachen der Inspektor der Abtei
lung Volksbildung und der Direk
tor der neuen Schule. Dann ergriff 
Robert .Schaad das Wort: „Liebe 
Kinder! Im Namen unserer Bauar
beiter übergeben wir Euch das neue 
Schulgebäude... Wünschen Euch gu
te Lernerfolge... Seid glücklich!" 
Der Brigadier überreichte den sym
bolischen Schlüssel dem Schuldi
rektor. Alle klatschten Beifall.

Dann sprachen Kinder. Freude 
leuchtete in ihren Augen. Die Schu
le sei schön, modern und geräumig, 
dafür seien sie den Bauarbeitern 
sehr dankbar. Sie würden das 
Schulgebäude pflegen und scho-_ 
nen. Sie würden gut lernen...

Robert Schaad, Verdienter Bau
arbeiter der Kasachischen SSR, 
Träger des Ordens des Roten Ar
beitsbanners und des Ordens 
„Völkerfreundschaft", hat in seinem 
Leben viele Bauobjekte ihrer Be
stimmung übergeben. Aber nie er
lebte er eine solche große Genug
tuung. Vielleicht deswegen, weil 
die Kinder sehr innig sprachen. Ih
re Gefühle waren nicht gekünstelt. 
Es war aufrichtige Freude für alle.

Alexander LORENZ

Gebiet Dsheskasgan

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die geheilten Stimmbänder
„Mensch, daut es bolt nich mea 

uttohole met mine Lies", klagte 
Peter Hamm dem Nachbar Jakob 
Wiens seine Not. „De haft emma 
waut to tjritisierc aun mi. un jides- 
mol so lud, daut Sonn, Mound un 
Stimtjis aum Himmel to daunzc 
aunfange. Etj hab nuscht jcajen 
Tjrititj, denn etj si uck mau blos 
en Mensch met aulcrhaund Nedo- 
statki, oba wuarom daut emma 
wada en de gaunze Welt utposau- 
ne?"

„Jo, to beneide best du nich. 
Dine Fru haft nu mol wertjlich 
tjene Engelsstemm. Wann dine Lies 
aunfangt di eare Schmoichelwiad 
to saje, stewe de Hehna untenaun- 
da un maun tjricht Angst, daut 
daut- Glaus enne Fenstre plautze 
woat“

Eitlen Rat, wie das zu ändern 
sei, wußte Wiens auch nicht zu 
geben.

Die Liese, in der Arbeit ein bra
ves Weib, hatte wirklich die Ge
wohnheit, ihn vor aller Welt anzu
schwärzen. Dem Peter war es. 
selbstverständlich peinlich, daß die 
ganze Nachbarschaft hören mußte, 
mit welchen auserwählten „Kose
worten“ sie Hin bezeichnete. Da 
gab cs solche wie „Schlopmetz“, 
„Dommkopp“, „fula Esel" und was 
denn eben noch auf die Zunge 
kam. Liese hatte ihren Ärger bald 
vergessen, während Peter die Be
leidigungen noch lange wurmten.

Was sollte er machen? Liese trug 
nun einmal die Hosen; heute würde 
man sagen, sie sei das Familien
haupt. Wenn sie mit ihrem Geze
ter loslcgte, und das geschah recht 
oft, war er bemüht, ins Haus zu 
fluchten, in der Hoffnung, daß sei
ne Frau ihm folgen werde. Das 
gelang manchmal, und dann waren 
die Nachbarn von der Stimmen
übung der Frau Hamm erlöst. 
Was aber tun, damit sie überhaupt 
nicht mehr zustande kommen konn
te? Darüber zerbrach sich Peter 
Hamm den Kopf, kam aber längere 
Zeit auf keine rettende Idee. Je
doch eines Tages hatte cs bei ihm 
gezündet. Er hatte sich plötzlich

an einige Schwächen seiner Frau 
erinnert, und die wollte er aus
nutzen, um sein Ziel zu erreichen.

Bald darauf wandte er sich an 
Liese:

„Wi sent aul so lang nich enne 
Staudt jewese, vellcicht foa wi mol 
tom Besoa. Waut menst du doa- 
to?“

„Maunchmol tjemmt sogoa di en 
jescheida Jedanke en den Kopp“, 
antwortete sie. „Morje foa wi!"

In der Stadt ging es vor allen 
Dingen in die Läden, denn welche 
Frau würde sich solche Gelegen
heit entgehen lassen, um allerhand 
einzukaufen? Aber als die Zeit nä
her zu Mittag gerückt war, sagte 
Peter zu seiner Ehehälfte:

„Etj hab aul jewaultich Hunga. 
Ras sent wi ennc Staudt, well wi 
mol Medach cm Rcstauran äte. Etj 
dentj emol tjenn wi ons daut je
ne.“

Geizig war die Liese nicht und 
war mit dem Vorschlag ihres Man
nes sofort einverstanden. Die Be
stellung machte Liese selbst, und 
vergaß auch eine Flasche Sekt 
nicht, denn in dieser Hitze schien 
ihr das die beste Erfrischung zu 
sein.

„I tschtoby cholodnoje kak is 
pogreba". fügte Peter hinzu.

Den Sekt liebte Liese über alle 
Maßen, und er schmeckte jetzt, 
eiskalt wie er war, vortrefflich. Als 
sie die Gaststätte satt und zufrie
den verließen, meinte Peter: so ne
benbei:

„Nu noch twehundat gram in Mo- 
roshenoje, un dann kaun de Seel 
Ruh haoe."

Das ließ Liese sich nicht zweimal 
sagen, denn Speiseeis war ihre 
zweite Schwäche, obwohl sie sich 
dadurch schon einigemal ihre Gur
gel erkältet hatte. Aber mit 
einem Eis von 200 Gramm fing 
sie gar nicht erst an: Sie nahm 
sich drei davon. „Tus jefft daut so- 
waut nich", sagte sie.

Am Abend brachte sie der Bus 
nach Hause. Liese war friedlich ge
stimmt und erhob an diesem Abend 
ihre Stimme gegen ihren Mann

nicht. Auch am anderen Morgen 
blieb alles ruhig, was seinen guten 
Grund hatte: Liese konnte nämlich 
keinen Laut von sich geben. 
Hals war geschwollen, und 
Stimmbänder. gaben nur ein 
sehen von sich.

Peter tat sehr erschrocken 
lief schnurstracks zum Arzt, 
klärte was los war, und da 
Mediziner auf Nachbarschaft 
wohnte, versprach er zu helfen.

„Leider stehen die Sachen dies
mal schlecht“, konstatierte der 
Doktor. „Da gibt es nur eine Mög
lichkeit, wieder die Stimme zu er
langen — fortan so still wie nur 
eben möglich zu sprechen. Jegliche 
Überanstrengung der Stimmbänder 
kann zur vollen Stummheit füh
ren."

Er verschrieb eine Arznei, emp
fahl, die Kehle von Zeit zu Zeit mit 
einer warmen Manganlösung aus- 
zugurgcln, schüttelte besorgt den 
Kopf und verließ das Haus.

Von nun an hatten Peter und 
seine Nachbarn Ruhe: Liese glaub
te dem Arzt aufs Wort, fürchtete 
über alles, ihre Stimme zu verlie
ren und sprach von nun an ohne 
hohe Noten. Vergaß sie sich den
noch manchmal, so war Peter gleich 
zur Stelle mit den Worten:

„Oba Liese, du hast woll vejäte 
waut die de Dokta jesacht haft?" 
Und sic dämpfte sofort ihre Stim
me. Mit der Zeit wurde es ihr zur 
Gewohnheit.

Peter Hamm war nun der glück
lichste Mann im Dorf. Er war klug 
genug, es nicht auszuposaunen, 
wie er zu diesem Glück gekommen 
war. Was den Arzt anbclangt, so 
ist er berufsmäßig verpflichtet, von 
den Krankheiten seiner Patienten 
zu schweigen. Nur wenn die zwei 
sich unter vier Augen treffen, fragt 
der Arzt verschmitzt:

„Na, lieber Pjotr Petrowitsch, 
wie stehts um die Stimmbänder ih
rer teuren Frau?"

„Dankschön, Dokta! De worc 
nich mca äwaaunstrenjt.“

Der 
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Jakob FRIESEN

Wer nochgebt, hat vrspielt
Das war noch in der allen Zeit, 

wu mr vun Traktor nix wußte. Dr 
Gaul war domols die Hauptzug
kraft beim Bauer.

Die Leit hens sellemols net gern 
ghat. wenn eener vun hinne uffln 
Weg angfahrc kom un ouch gleich 
vrbeifahre wollt. Keener hat en an- 
rc gern an sei Gfärrt vrbeijagc 
lasse.

Es war an scheencr Summertach, 
Jakobs Jabje aus’m Steppedorf is 
mit sei Braune ins Nachbersdorf 
gfahre, um Backsteen zu hole. Dr 
Schornsteen warn zammegfalle un 
mußt repariert werre. S hat ouch 
alles gut gklappt, bis uffn Rick
weg. Kaum daßr hiinrn Karman 
Fluß war, als kecn anrer wie die 
gut bekannte, lustiche Witwe, Wäs- 
Anlisbeth, anm vrbeifahre wollt. 
Dr Vetter Jakob könnt awr beim 
beste Wille not zulassc, daß'n en 
Wcibsmcnsch, un ausgerechnet die

Wäs-Anlisbeth, in Schänd setze tät. 
’s war nix iwrrich gebliewe, wie 
en Braune anzutreiwe. Die Wäs- 
Anlisbeth hats awr druf« ankomme 
lasse un hat ihren Fuchs auch an
gel riewe. Die Geil, fett un bei 
Kräfte, sin gloffe, was se nor 
konnte.

Die zwee Letter wage 
newreinander hingerollt, 
se sin fast ganz in e 
wolk unergange. Keines 
nochgewe, denn worom; 
gebt, hat vrspielt.

Zu Haus angekomme, 
Jakob s Tor erseht gar 
macht. Er gung zum Nachher un 
hat sich Geld glclint, hat des bisje

sin leicht 
Die Insas- 
rote Stab- 
awr hat 
wer noch-

hat Vetter 
net uffge-

roter Staab vun sei Wage abge- 
kchrt, hat sich umgedreht un is 
Widder, s zweetemol, ins Nach- 
barsdorf noch Backslcen gfahre.

Alexander SESSLER

mir verboten, so tief ins Glas zu 
gucken!"

„Gymnastik ist gesund und ko
stet nichts." — „Kostet nichts? Ich 
habe schon zwei Hängelampen 
und drei Vasen dabei zerschlagen."

A
Er: „Als ich- dich heiratete,-war 

ich schön dumm!"-
Sie: „Sei btttc nicht so eingebil

det, schön warst du noch nie!"

A *
Sagt ein Fahrgast zum Taxifah

rer: „Könnten Sie 500 Meter zu
rückfahren? Für die ganze Strecke 
reicht mein Geld- nämlich nicht!"

A
„Sag' mal, warum schließt du 

denn jedesmal, wenn du das Bier
glas ansetzt, die Augen?" 
„Ganz einfach: Mein Arzt hat es

A
Eine schottische Familie wan

dert durch den Wald. Ruft der Va
ter: „Kinder, macht große Schrit
te, das spart Sohlen!"

A
Autor: „Haben Sie denn meine 

eingensandten Manuskripte schon 
gelesen, Herr Redakteur?"

Redakteur: „Gewiß — viel früher 
als Sie!“

* A
Ein Fremdwortgegner wird nach 

dem „Billettschaltcr“ gefragt.
„Fahrkartenschalter", belehrt er 

den anderen.
„Gut, also wo ist der Fahrkar

tenschalter?"
„Um de Ecke links da sehen Sie 

det kleene Fenster, wo die Billjetts 
vakooft werden."

A
„Wahre Lachstürmc rief gestern 

abend der Humorist Juxmann her
vor, was beweist, daß dieses junge 
Talent durchaus ernst zu nehmen 
ist."

Montag, 23. August
Moskau. 9.00 

Zahnschmerz.
9.50 Aus der Tierwelt. 10.50 Drei
einhalb Tage aus dem Leben Iwan 
Semjonows. Spielfilm für Kinder.
12.10 Hier ist mein Zuhause. Kon
zertfilm. 15.00 Nachrichten. 15.20 
In einheitlicher Familie. Dokumen
tarfilme. 16.15 S. Prokofjew. Kon
zert Nr. 2 für Klavier und Orche
ster. 17.00 Buratinos Ausstellung.
17.30 Adressen der Jugend. 18.30 
Konzert. 18.45 Unser Garten. 19.15 
Lustige Noten. 19.30 Pläne der 
Partei — Pläne des Volkes, über 
die Arbeitseriahrungen des Kollek
tivs des Minsker Motorenwerks. 
20.00 Zum Nationalfest Rumäni
ens — dem Tag der Befreiung. 
Programm des Fernsehens der 
SRR. 21.30 Zeit. 22.05 Kontrollar
beit für Erwachsene. 5. Sendung.
22.50 Heute in der Welt. 23.05 Es 
spielt der Preisträger des VII. In
ternationalen Tschaikowski-Wett- 
bewerbs S. Stadler (Geige).

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Zeichen
trickfilm. 18.35 Filmwerbung. 18.45 
UdSSR-Meisterschaft im Rasen
hockey. 19.20 Für unfallfreien Stra
ßenverkehr. 19.45 Rhythmen der 
Freundschaft. 
Kasachstan. !
21.30 Moskau. 
Kommandant 
„Schtschuka“. 
deprogramm.

Dienstag, 24. August 
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der al

lerklügste Hase. Eine Legende vom 
Parvana-See. Zeichentrickfilme.
10.10 J. Strauß. Walzer. 10.55 Woh
nung und Kind zu vermieten. Spiel
film. 12.15 Es zogen die Bären... 
Dokumentarfilm. 15.00 Nachrichten.
15.20 Lebensmittelprogramm — Sa
che des ganzen Volkes. Dokumen
tarfilme. 16.15 Kapitän Waghals. 
Spielfilm für Kinder. I. Folge. 17.20 
Konzert. 17.45 Begegnung der 
Schüler mit dem Helden der So
wjetunion, General-Oberst der Flie
ger G. F. Baidukow. 18.30 Konzert. 
19.00 In jeder Zeichnung — die 
Sonne. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Aus dem Leben der Wissen
schaft. 20.10 Das große Leben. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Aleisterschaft in Basketball. 23.00 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 
20.35 Der Fünfjahrplan: Andressen 
und Probleme. Kanal Irtysch—Ka
raganda— Dsheskasgan. 21.05 Kon
zert für die Werktätigen der Land
wirtschaft des Gebiets Uralsk. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Ern
te 82. 22.25 Das Vorhaben „Trust". 
Spielfilm. 1. Folge. 23.45 Sendepro
gramm.

Mittwoch, 25. August 
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Klub 

Filmreisen. 10.40 Das große 
bon. Spielfilm. 12.00 Schaffen 
Jugend. 15.00 Nachrichten. 
Dokumentarfilme aus 
sehen Ländern. 16.00 Kapitän Wag
hals. Spielfilm. 2. Folge. 17.15 
Hornisten, meldet euch! 18.00 Es 
spielt der Verdiente Künstler der 
RSFSR A. Nassedkin (Klavier).
18.30 Großbetriebe der Holzchemie 
an der Angara. 2. Sendung. 19.00 
Das Morgcnlied. Zeichentrickfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Kon
zert. 19.55 Rubens — ein Maler 
und Diplomat. Mehrteiliger Spiel
film. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Lied 82. 22.50 Heute in der 
Welt. 23.05 Populärwissenschaftli
che Filme über Naturschutz.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Jrn Pawlo
darer Erdölverarbeitungswerk. 18.25 
Werbung. 18.35 Dokumentarfilme 
zum 60. Gründungsjahr der UdSSR. 
19.00 Wissenswertes über den Zivil
schutz. 19.20 Handel ohne Geheim
nisse. 3. Sendung. 20.00 Kasach
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ern
te 82. 22.30 Das Vorhaben „Trust“. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.55 Sendepro
gramm.

Donnerstag, 26. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert. 

10.1'0 Rubens — ein Maler und Di
plomat. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
11.45, Konzert. 12.35 Ausgleichs
gymnastik. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Fünfjahrplan — eine Sache von 
jedermann. Dokumentarfilme. 16.20 
Valerka, Rernka und... Kurzfilm für 
Kinder. 17.35 Die Bannerträger des 
Arbeitsruhins. Maschinenfabrik von 
Brjansk. 17.50 Schachschule. 18.20 
Es singt der Volkskünstler der 
UdSSR J. Masurok. 18.45 Mensch 
und Gesetz. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Der Sommer. 19.40 
Rubens — ein Alaler und Diplo
mat. Spielfilm. 3. und 4. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Weltmeisterschaft 
in Basketball. 23.05 Heute in der 
Welt.

DerZeit. 9.40
Zeichentrickfilm.

Konzertfilm. 20.00 
20.20 In Kasachisch. 

. Zeit. 22.05 Alma-Ata.
des Glückschiffs 

Spielfilm. 23.20 Sen-

der
Le
der 

15.20 
sozialisti-

Alma-Ata. 17.55 In - Kasacfüscfu 
20.20 ‘ ‘ 
20.35 
21.10 
Zeit. 
22.30 
film.
gramm.

Freitag, 27. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert

film. 10.25 Ruhens — ein Maler 
und Diplomat. Spielfilm. 3. und 4. 
Folge. 12.10 Volksschaffen aus al
ler Welt. Vietnam. 15.00 Nachrich
ten. 15.20 Programm zum Tag der 
sowjetischen Filmkunst 16.05 Rus
sische Sprache. 16.35 Es spielt der 
Preisträger des allrussischen Wett
bewerbs A. Saikin (Bajan). 17.10 
Besuch der Parlamentarier der Sy
rischen Arabischen Republik in der 
UdSSR. Dokumentarfilm.
Moskau und die Moskauer. 18.00 
Konzertfilm. 18.30 Um den Preis 
„Lederball“. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Heute — Tag der so
wjetischen Filmkunst. 19.40 Kon
zert. 19.55 Eine Sklavin der Liebe. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Welt
meisterschaft in Basketball. 23.05 
Heute in der Welt. 23.20 Melodien 
und Rhythmen 
Estrade.

Alma-Ala. In 
Sendeprogramm. 
Sommer. Spielfilm für Kinder. 18.35 
Werbung. 18.45 UdSSR-Meister
schaft im Rascn'hockcy. 19.20 Ba- 
janaul. 19.35 Am Bau der BAM- 
Station Nerjungri. 20.00 Kasach
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ern
te 82. 22.30 Das Vorhaben „Trust". 
Spielfilm. 4. Folge. 23.55 Sendepro
gramm.

Sonnabend, 28. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Für euch, 

Eltern. Euer Kind geht in die 
Schule. 10.10 Die Rostower Emaile
malerei. Dokumentarfilm. 10.20 
Mehr gute Waren. 10.50 35. Sport
lotto-Ziehung. 11.09 Was bietet d;~ 
Literatur N _•?;? 11.45 Konzert.
12.20 Aus Alltag der Sowjet 
12.50 Der Volkskünstler der UdSSR 
A. Mylnikow. 13.20 Aus der Pflan
zenwelt. l'.iO Das Geheimnis des 
Planeten Nr. 3. 
15.00 Heule in der 
Fernsehklub „Die 
16.45 Es spricht 
Kommentator L. A.
17.15 Der Storch. Kurzfilm 
Kinder. 17.55 Gemeinschaft Fern
sehmagazin. 18.25 Augenschein
lich — unwahrscheinlich. 19.25 
Hallo, Mädchen! 21.30 Zeit. 22.05 
Filmpanorama. 23.45 Konzert.

Alma-Ala. In Russisch und Kasa
chisch. 11.55 Sendeprogramm. 12.00 
Rauan. 12.20 Die roten Bergsteiger. 
Spielfilm für Kinder. 5. Folge. 12.45 
Schyrka kernej. ' ~
Sprache. 14.10 
zum Tag des Bergmanns. 15.05 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. Ka
sachstan. 20.35 Plus Ekibastus. 
Dokumentarfilm. Jessinguls Briga
de. 21.05 Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit 22.05 Alma-Ata. Uteratursen- 
dung unter Teilnahme von G. Mu- 
srepow, K. Muchamedshanow, J. 
Issajew, J. Bondarew. F. Ugarssy- 
now, M. Dudin, L. Oschanin, N. 
Doriso, 23.50 Sendeprogramm.

Sonntag, 29. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert. 

10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Gesund
heit 12.15 Musikprogram'in der 
Morgenpost. 12.45 Die Sowjetunion 
im Urteil ausländischer Gäste. 13.00 
Sendung fürs Dorf. 14.00 Musik
kiosk. 14.30 Mensch. Erde. Weltall.
15.15 Volksweisen. 15.30 Zum Tag 
des Bergmanns. 16.15 Wunschkon
zert. 17.00 Klub der Filmreisen. 
18.05 Zeichentrickfilme. 18.30 Inter
nationales Panorama. 19.15 Welt
meisterschaft in Basketball. 20.20 
Maija Plissetzkaja. Dokumentar
film. 21.30 Zeit. 22.05 Weltmeister
schaft 'in Basketball. 23.45 Nach
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramiii. 
11.00 Aniina ashedin angimessi. 
11.25 Konzert. 12.15 Aus der Welt 
des Schönen. 12.45 Diese sympathi
schen Wölfe. Spielfilm. 13.50 Dus 
Wunderlied. Konzert. 1-1.15 Die 
roten Bergsteiger. Spielfilm. 6. Fol
ge. 14.45 Ich und meine Straße. 
7. Sendung. 15.00 Filmreise durch 
Armenien. 16.00 In Russisch. Un
ser Filmsaal. 17.00 Die Halb
wüchsigen. Spielfilm. 18.25 Die 
Liebe und der Haß des Macham- 
bet. 18.25 Konzertfilm. 20.00 In Ka
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Auferstehung. Spiel
film. 2. Folge.

In Russisch. Kasachstan.
K. Kushandjarow. Sinfonie. 
Dshetygen. 21.30 Moskau. 

22.05 Alma-Ata. Ernte 82. 
Das Vorhaben „Trust“. Spicl-
3. Folge. 23.50 Scndepro-

17.30

der ausländischen

Zeichentrickfilm. 
Welt. 15.15 , 
Moskauerin17? I 

der politische 
Wosnessenski, 

für

13.35 Russische 
Dokumentarfilme
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